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Die Rieſenſchlacht im Weſten.
Ausdehnung der Schlachtfront.

Großes Hauptquartier, 29. September.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Der Engländer hat im Verein mit Belgiern ſeine
Angriffeaunf Flandern ausgedehnt und gegen Cambrai
fortgeſetzt. und Amerikaner ſtürmten erneut in der
Champagne ſowie zwiſchen den Argonnen und der Maas an.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Von der Küſte bis füd
lich der Lys während der Nacht heftiger Feuerkampf, der ſich
in den Morgenſtunden zwiſchen Diksmuide und Wulvergem zu
ſtärkſtem Trommelfeuer ſteigerte. Engländer und Belgier
griffen auf der Front von ſüdlich Diksmuide bis Wulvergem
an. Es gelang dem Feind, unſere Trichterſtellungen zu nehmen
und teilweiſe in unſere Artillerielinien einzudringen. Der

Amtlich.

Angriff des Feindes kam am Nachmittag in der Linie: Bahn
damm ſüdlich von Diksmuide-Klerken Honthnlſt--Weſtrooſe
beeke--Pasſchendaele- Beſelare--Zandvoorde--Hollebeke zum
Stehen. Die am Abend gegen dieſe Linie geführten Angriffe
wurden mit Hilfe der auf dem Schlachtfelde eintreffenden Re
ſerven abgewieſen. Die Höhen von Wijtſchate wurden gegen
mehrfache Angriffe des Feindes gehalten.

eſtlich von Cambrai hatten wir geſtern früh infolge des
Verluſtes der Kanalſteſlung beiderſeits von Marquin in den
Kämpfen am 27. 9. unſere Front aus dem freien Gelände in
eine rückwärtige Stellung in der Linie Arlenx--Anbigny
weſtlich von Cantbrai und hinter den Kanal ſüdweſtlich von
Cambrai--Marcoing mit Anſchluß über Gonnelien an die alte
Linie bei Villers Guislain zu rück genommen. Die Be
wegungen wurden während ver Nacht ungeſtört vom Gegner
durchgeführt. Der Feind hielt am Morgen noch Zeit das
geränmte Gelände unter den Mittagsſtunden begann
er e und griff nor lich und weſtlich vone an. r wur J odie ſich am Abend gegen die Einien ſüdlich

Marroing richteten.
Hec resgruppe Deurfher Kronprinz. Zwiſchen Ailette und

aben wir ohne feindliche Cinwirkung nnſere Linien
n Oiſe--Aisne- Kanal zwiſchen Anizy le Chateau in

enom men
hinter
der Ailette und Bourg an der Aisne zurück
Die ſeit Tagen vorsereitete Bewegung verlief planmäßig und
ungeſtört vom Feinde.

rfolgreiche Vorfeldkämpfe weſtlich der Snippes. Zwiſchen
Suippes und Aisne ſowie zwiſchen den Argonnen und der
Maas ſetzte der Feind ſeine ſtarken Angriffe fort. Sie waren
geſtern beſonders ſchwer und für den Feind außerordentlich
blutig. Unſere dort kämpfenden Truppen aller bveutſchen
Stämme, die ſich auch geſtern wiederum trots der hohen An
forderungen, die die letzten Tuge an ſie ſtellten, hervorragend

haben, haben einen vollen Abwehrerfolg errungen.
r Franzoſe, der auf der ganzen Front zwiſchen Suippes und

Aisne in teilweiſe bis zu ſechamal wiederholten durch ſtarke
Panzergeſchwader geführten Angriffen vorbrach, wurde in er

Sein einziger örtlicher Er
folg beruht in der Einnahme von Somme-Py und in kleinen
geringfügigen Einbuchtungen unſerer Abwehrfrvnt.

In den Argonnen haben wir in vorletzter Nacht infolge des
Vordringens des Feindes im Aire-Tal unſere Linie bis in die
Gegend ſüdöſtlich non Binarville ſüdweſtlich von Apremont
zurück genommen. Gegen den Oſtrand der Argonnen
und gegen die Linie Apremont--Cierges--Brieulle ſtieß der
Amerikaner in mehrfachen Angriffen unter teilweiſem Einſatz
neuer Diviſionen vor. Oertliche Erfolge konnte er bei Apremont
und öſtlich von Cierges erzielen, wo er unſere Linie am frühen
Morgen bis an den Wald von Cunel und Fays zurückdrückte.
Aber auch hier ſind, wie an der ganzen übrigen Front, die An
griffe des Feindes unter ſehr ſchweren Verluſten für ihn in
unſerem Abwehrfener, in zähem Rahkampf und an nnſeren er
folgreichen Gegenangriffen geſcheitert. Unſere Schlachtſtaffeln
griffen den öſtlich der Aire anſtürmenden Feind mit großem
Erfolg an. Bei den geſtrigen Kämpfen wurden mehr als 150
Panzerwagen des Feindes zjerſtört.

Wir ſchoſſen geſtern 32 feindliche Flugzenge und 3 Feſſel-
ballone ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Sreßes Hauptquartier, 30. September. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn: In Flan
dern ſetzte der Feind ſeine Angriffe fort. Der Einkruch des
Gegners in unſere Stellung am 27. 9. nötigte uns, den rech
ten Flügel unſerer Abwehrfront hinter den Handxame- Ab-
ſchnitt aus nördlich Dixmuniden bis Werken jurüſckzunehmenund auch den linken Zigel des Kampffeldes, den Wijſchaete-

Bogen, zu räumen Feindliche Angriffe gegen den Handxaime-
Abſchnitt und gegen die Linie Zarren Weſtrooſebeeke wurden
abgewieſen. Zwiſchen Pasſchendaele und Beſelare drang ver
Gegner dis Moorelede und Dadizeede vor. Dort ſingen wir
ſeinen Stoß auf. Der am frühen Morgen von Houthem bis
Kamen an der Lys vordringende Feind wurde durch Gegen
angriff wieder zurückgeworfen. Wir kämpfen hier in der Lys-
Niederung. Gewaltiges Ringen an der Front zwiſchen Cam-
brai und St. Quentin gegen die Stadt und beiderſeits der
Stadt führte der Feind 16 Diviſionen in den Kampf, um Cam
brai einzunehmen und unſere Front beiderſeits der Stadt zu
durchbrechen. Nördlich von Cambrai ſind die bis zu achtusl
wiederholten ſtarken feindlichen Angriffe vor unſerer Linie
bei Sancourt und Tilleh in erfolgreichen Gegenangriſſen ge

eitert. In den Vororten von Cambrai- Neuville und Can
mpre faßte der Feind Fuß. Wir ſtehen hier am Weſtrande

der Stadt, hinter der Scheide, und ſchlugen dort ernente hef
tige Angriffe des Gegners ab. Die über den Kanalabſchnitt
nördlich von Marcoing geführten Angriffe des Feindes bra en
ver und an der Straße Cambrai-Maenieres zuſammen. Süd
ch von Marcoing drückte uns der Feind hinter den Kanal
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abſchnitt Maenieres Crevecoenr zurſick. Mit gleicher Kraft
griff er unſere Front Gonnelien bis ſüdlich von Vellenglice an.
Zwiſchen Gonnelien und Beſſlicourt ſchlugen wir den ſchweren
Auſturm des Gegners reſtlos zurück. Villers Gnielain, das
vorübergehend verloren ging, wurde wieder genommen. ODert-
liche Eiubruchſtellen wurden im Gegenſtoß wieder geſäubert.
Die an der Front bei Gonnelien und Villers Guialain ſchwer
kämpfenden Diviſionen warfen den aus Richtung Marcoing
gegen ihre Flauke vorbrechenden Feind mit ihren Reſerve
bataillonen in anſchliezendem Gegenangriff wieder zurück.
Zwiſchen Belliconrt und Bellenglice ſtieß der Feind über den
anal vor. Wir brachten ihn am Abend in der Linie Nord

rand Bellcourt-Weſtrand Joncourt-Lehancourt zum Stehen.
Die nördlich von Grieourt ſich aller Anſtürme erwehrenden
Regimenter mußten am Abend ihren Flügel auf Lehaucourt
zurücknehmen.

An dem im großen erfolgreichen r der geſtrigen
S Kämpfe haben Truppen aller deutſchen Stämme gleichen

nteil. Der Engländer hat ſeine örtlichen Erfolge mit ſehr
hohen blutigen Verluſten erkauft.

Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz und Gallwitz. Gegen

unſere nene Linie am Oiſe-Aiſne-Kanal drängte der Feind ſtark
v In erfolgreichen Vorfeldkämpfen machten wir hier Ge

gene.

Der Franzeſe ſetzte der Snippes und Kiſne, der
Amerikaner gegen den Oſtrand der Argonnen und zwiſchen den
Argonnen und der Maas ſeine erbitterten Angriffe fort. Me
rere neue Diviſionen warf der Feind anch geſtern wieder in denKampf. Zwiſchen Anberive und Sommer ſchlugen wir mehr

fachen, nordweſtlich von c neunmaligen Anſturm des
Gegners vor unſeren Linien ab. Weiter öſtlich blieben Manre
und Ardeuil in des Feindes Hand. Wir ſtanden am Abend
nach Abwehr des Feindes in der Linie: Aure nördlich Ar
denil nördlich Sechault Bonconville. Mit beſonderer Kraft

rmte auch der Amerikaner gegen den Oſtrand des Argonner-
aldes und gegen die Front zwiſchen Argonnen und der Mags

an. Sein Anſturm iſt völlig geſcheitert. Beiderſeits des Aire
Tales entriſſen wir dem Feinde Aprémont und den Wald von
Rontrebean, und warfen hier den Amerikaner mehr als einen
Kilometer zurück.

Wir ſchoſſen geſtern 45 feindliche Flugzeuge ab.
Der Erſte Generalqnartiermeiſter: Ludendorff.

Bulgariſche Kriſis Deutſchlands Kriſis.
Syſtemwechſel!

Die innerpolitiſche Kriſe in Deutſchland iſt, wie die L. V.
ſchreibt, durch zwei Faktoren verurſacht worden. Einmal hat
die ſtetig wachſende Mißſtimmung der Bevölkerung im Jnnern,
die die Folge der langen Dauer des Krieges iſt, die im Gegen-
ſatz ſteht zu dem allgemeinen Wunſche nach Frieden, die Par

teien der Linken des Mehrheitsblocks zu Schritten getrieben,
die auf eine Stärkung ihres Einftuſſes in der Regierung hin
zielen ſollen, dann aber hat die Entwicklung der äußeren Lage
in den Kreiſen der Regierung ſelbſt Unſicherheit hervorgerufen.

Jn der äußeren Lage Deutſchlands iſt eine überaus ernſte
Kriſe eingetreten. Niemand wagt heute mehr daraus ein
Hehl zu machen. Auf die optimiſtiſchen Siegeshoffnungen der
alldeutſch beſtimmten Kreiſe vom Frühjahr iſt die Ernüchte-
rung durch den Gang der militäriſchen Ereigniſſe raſch er-
folgt. Das Mißlingen der öſterreichiſch- ungariſchen Offenſive
gegen Ftalien brachte ihnen die erſte Enttäuſchung. Der Gang
der Ereigniſſe an der Weſtfront hat zu der erſten Enttänſchung
weitere gefügt. Nun ift in den letzten Wochen die Lage, die
ſchon durch dieſe Ereigniſſe ernſt war, verſchärft worden durch
die Niederlagen der deutſchen Bundesgenoſſen in Paläſtina
und Mazedonien. Die Türkei hat in Paläſtina eine ſehr
ſchwere Niederlage erlitten. Der rechte Flügel der türkiſchen
Armee in Paläſtina iſt faſt völlig vernichtet. Die Truppen
der Entente ſtehen an der Schwelle Syriens und bedrohen
Damaskus. Jn Mazedonien hat die Saloniki-Armee der
Entente das Zentrum der bulgariſchen Front durchſtoßen und
die geſchlagenen bulgariſchen Truppen 68 Kilometer weit zurück
getrieben. Es läßt ſich nicht mehr verhehlen, daß die Entente
im Augenblick die militäriſche Vorhand hat. Niemand in
Deutſchland kann heute im Bewußtſein des Sieges dem Gegner
Bedingungen vorſchreiben wollen.

Selbſt für den, der die bisher geübte Vertuſchung spolitik
noch fortſetzen wollte, iſt es heute zu ſpät. Es gibt kein Ver-
ſchweigen mehr, denn das bulgariſche Sonderfriedensangebot
beleuchtet die überaus ernſte äußere Lage mit greller Deut
lichkeit.

Es iſt Vertuſchungspolitik, wenn das Organ der jetzigen
Regierung, die Germania, den Eindruck erwecken will, daß
durch die ſchwere Niederlage der bulgariſchen Truppen nur die
Geiſter in Sofig ein wenig in Erregung verſetzt worden ſeien.
Es handelt ſich bei dem bulgariſchen Sonderfriedensangebot
nicht um den Ausbruch einer plötzlichen Verzweiflung. Dies
Angebot iſt vielmehr der logiſche Abſchluß einer längeren Ent-
wicklung. Die Stimmung in Bulgarien war geteilt ſchon beim
Eintritt Bulgariens in den Weltkrieg. Bulgarien hatte da-
mals zwei ſehr ſchwere und k utige Kriege hinter ſich. Die
Kriegsmüdigkeit in Bulgarien war groß. Dazu kam, daß ſehr
weite Kreiſe der Bevölkerung in Bulgarien der Entente, und
namentlich Rußland zuneigten. Wenn es der Regierung Rado-
ſlawow damals dennoch gelang, Kriegsſtimmung in Bulgarien
hervorzurufen, ſo nur dadurch, daß ſie durch weitgehende Er
oberungskriegsziele an die nationaliſtiſchen Inſtinkte appel-
lierte, die bei den Balkanvölkern noch ſtärker ausgebildet ſind
als bei andern Völkern Europas. Die anfänglichen Waffen-
erfolge der bulgariſchen Truppen unterſtützten dieſe Stim-
mung und damit die Politik Radoſlawows.

Aber ſelbſt die völlige Niederwerfung Serbiens hat die
Regierung Radoſlawow der Erreichung ihrer Kriegsziele nicht
näher gebracht. Ein jahrelanger Stellungskrieg an der Salo-
nikifront verſtärkte die Kriegsmüdigkeit im bulgariſchen Heere.
Die bulgariſche Bevölkerung ſah ſich der Tatſache gegenüber,
daß der Kriez endlos weiterging, ohne daß ein Ende abzuſehen
war. Der Fffekt der dadurch hervorgerufenen Stimmung in
Bulgarien war der Sturz des Kabinetts Radoſlawow nach dem
Frieden von Bukareſt, und die Bildung einer neuen Regierung
unter dem Miniſterpräſidenten Malinow. Dieſe Regierung
hat, wie jetzt auch in Deutſchland öffentlich bekannt wird,
bereits vor Monaten Fühler ausgeſtreckt, um für Bulgarien
einen billigen Sonderfrieden zu erlangen.

Es kann keine Rede davon ſein, daß der bulgariſche Miniſter-
präſident dieſen Schritt auf eigene Fauft unternommen habe.

Sein Vorgehen iſt im vollen Einverſtändnis mit den Parteien
des Regierungsblocks erfolgt, auf den er ſich im Parlament
ſtützt. Wenn am Montag (heute) die Sobranje zuſammen
tritt, um Stellung zu nehmen zu dem Friedensangebot Mali
nows, ſo wird wahrſcheinlich ihre Mehrheit zu dieſem Schritt
ſtehen.

Die deutſche Regierung hat den Verſuch gemacht, den Ein
druck des bulgariſchen Sonderfriedensangebots in Deutſchland
abzuſchwächen dadurch, daß ſie die Hoffnung kundgibt, daß ein
Umſchwung in Bulgarien eintreten werde. Wenn die Sou-
veränität der verfaſſungemäßigen Faktoren Bulgariens reſpek-
tiert werden ſoll, ſo ſind die Ausſichten für eine Wendung der
Dinge in Bulgarien gering. Jn den drei Tagen zwiſchen dem
Bekanntwerden des Friedensangebots und dem Zuſammentritt
der Sobranje müßte ſich eine neue Mehrheit im bulgariſchen
Parlament bilden. Andernfalls ſtünde die deuilſche Regierung
vor der Wahl, ob ſie ſich mit der Entſcheidung der bulgariſchen
Sobranje abfinden oder ob ſie dennoch auf einen Umſchwung
der Lage in Bulgarien hoffen wollte.

Die deutſche Regierung erklärt, daß weite Kreiſe in Bul-
garien und namentlich der bulgariſche König, mit der Politik
des Kabinetts Malinow nicht einverſtanden ſeien. Der Be
weis, wie die Mehrzahl der bulgariſchen Bevölkerung denkt,
wird am Rontag erbracht werden. Dann wird ſich zeigen, ob
die Nehrzahl der bulgariſchen Bevölkerung tatſächlich mit dem
Friedensangebot nicht einverſtanden iſt. Wenn der König von
Bulgarien das Friedensangebot ſeines Miniſterpräſidenten
mißbilligt und mit der Haltung der Parlamentsmehrheit nicht
einverſtanden iſt, ſo iſt es ſeine Sache, wie er ſich damit aus
einanderſetzt.

Die deutſche Regierung hat ihre verfügbaren Reſerven nach
Bulgarien geworfen, einmal um die Front zu ſtützen, dann,
um durch die Demonſtration ihrer verfügbaren Reſerven in
Bulgarien einen moraliſchen Eindruck hervorzurufen, der zum
Sturze Malinows führen ſoll. Vielleicht auch, um vem bul-
gariſchen König und den mit Malinows Politik nicht einver
ſtandenen Kreiſen im Fall der Billigung der Politik Malinows
durch die Sobranje einen gewiſſen Rückhalt zu bieten.

Die Vehandlung der Angelegenheit durch die deutſche Re
gierung wird einer Prüfung ihres Friedenswillens gleich-
kommen. Die Stellungnahme der Parteien zu dem bulga-
riſchen Sonderfriedensangebot und zu ſeiner Behandlung durch
die Regierung wird deutlicher als alle Reden im Hauptausſchuß
den Geiſt und die Ziele ihrer Politik enthüllen. Das bulga-
riſche Sonderfriedensangebot zwingt zur offenen Slellung-
nahme. Es macht einen Strich durch den ganzen parlamen-
tariſchen Kübhhandel, der jetzt zwiſchen der Regierung und deu
Parteien des Mehrheitsblocks getrieben wird. Es wird der
Verſuch gemacht werden, die durch das bulgariſche Angebot
geſchaffene kriſenhafte Situation auszunutzen für die Zwecke
der einen wie der andern Seite der miteinander handelnden
Parteien. Die Germania erklärt ſchon, daß man jetzt nicht
nervös werden dürfe, und daß in dieſer Situation das Ver
bleiben Hertlings im Amte unbedingt nötig ſei, während die
liberale Voſſiſche Zeitung die Forderung erhebt, daß unver-
brauchte friſche Kräfte an die Spitze der nationalen Verteidi
gung treten müßten.

Das zeigt, daß weder die eine noch die andre Seite des
Mehrheitsblocks der Situgotion gewachſen iſt. Die Entwicklung
der äußeren Lage. die ſtetig wachſende Mißſtimmung im Volke
hat ſie zu den jetzigen Verhandlungen im Hauptausſchuß ge
trieben. Bei dieſen Verhandlungen hat ſich auf das Deut
lichſte gezeigt, daß ſie den Ausweg aus der jetzigen Situation
nicht finden können und auch nicht finden wollen.

Wir wollen nicht durch Scheinkonzeſſionen die Mißſtimmung
im Volke beſänftigt wifſſen, damit im Grunde genommen nur
die alte Politik weitergeführt werden kann. Wir fordern viel
mehr im Augenblick els das im Intereſſe des Friedens unum
gänglich Nötige, daß dem bulgariſchen Friedensſchritt mitWohlwollen und gerkaneris von ſeiten Deutſchlands begegnet

wird, und nicht im Geiſte der Machtpolitiker, die kurgerhand
die Davonjagung Malinows fordern, ohne Rückſicht auf des
Willen des bulgariſchen Volkes. Wir fordern, daß die Be
handlung der Angelegenheit der Kontrolle des Volkes unter
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rken wird. Wir verlangen deshalb die EinberufungRe damit im Reichstage die Frage erörtert Werken

kann, wie das bulgariſche Friedensangebot durch ein deutſches
Friedensangebot unterſtützt werden kann, deſſen Formulierung
und deſſen Bedingungen den Abſchluß eines allgemeinen Frie
dens möglich machen. Wir fordern weiter die Aufhebung des
Belagernngszuſtanded, und unterſtützen aufs neue die Gefamt
heit aller Forderungen, die Anfang Februar von dem klaſſen
bewußten Proletariat Deutſchlands geſtellt wurden, damit der
wahre Wille der deutſchen Bevölkerung und namentlich der
deutſchen klaſſenbewußten Arbeiterſchaft neben dem Parlament
unverfälſcht zum Ausdruck kommen kann. Das iſt das Min

weg in der gegenwärtigen Situation gefordert werden
muß.

e

In der innerpolkkiſchen Kriſe vingen die Kräfte des Alten
Ueberlebten, Reaktionären mit denen des Reuen, Fortſchritt
lichen, Notwendigen, Unagaufhaltſamen immer noch
heftig um Klärung und Entſcheidung. Und da die konſer-
vativen, reaktionären, gegenwärtig noch herrſchenden Mächte
noch immer ſehr ſtark ſind, ſich nicht mit dem Gedanken ab
finden wollen, daß es mit ihrer Kriegspolitik ausgeſpielt iſt,
und ſie aus den Trümmern noch zu retten ſuchen, was ſich nur
noch einigermaßen retten läßt, ſo trägt die Kriſe ihren ſchlei-
chenden Charakter eben noch weiter. Lange läßt ſich indes
die unabweislich notwendige Entſcheidung nicht mehr ver-
ſchleppen, und je länger ſie verſchleppt wird, deſto ſchwerer
dürfte die Verantwortung diejenigen treffen, die dem Gebote
der Stunde ihre machtvolitiſchen Intereſſen entgegenſtellen.

Daß die alldeutſchen Eroberungspolitiker und die Konſer-
vativen aller Schattierungen ſich weiter mit verbiſſener und
verblendeter Hartnäckigkeit an das Unhaltbare klammern, und
auch heute noch von dem Schatten einer Parlamentariſierung
ind Demokratiſierung nichts wiſſen wollen, iſt bei dem Weſen
dieſer Parteien etwas gang Selbſtverſtändliches; ſie werden
eben noch lernen müſſen, daß, wie alles in der Welt, auch die
konſervative Herrſchaft in Preußen- Deutſchland etwas
BVergängliches iſt. Nicht viel anders ſteht es mit dem
Zentrum, der ausſchlaggebenden Blockpartei, und den
PBationalliberalen. Hier entzieht man ſich zwar nicht
der Erkenntnis, daß die Stunde erfordert, die verantwortliche
xolitiſche Leitung und Führung des Reiches auf eine breitere
Grundlage zu ſtellen; aber man möchte das mehr nur dem
Scheine nach, mehr zur bloßen „Beruhigung“ um nicht zu
ſagen: Täuſchung des Volkes tun, im Grunde aber am
alten Regierungs ſyſtem überhaupt nichts ändern. Man
möchte wohl den Pelz waſchen, ihn aber dabei nicht naß
machen. Und ſo hemmt man die Entwicklung der Dinge mittel-
bar, wie die offenen Reoktionäre ſie unmittelbar hemmen.
Wohl ſind Zentrum und Nationalliberale heute unter dem
Zwange der Umſtände zur Bildung einer parlamentariſchen
Regierung bereit, aber den Charakter und die Macht einer ſou-
veränen Volks regierung ſoll dieſe Regierung beileibe
nicht erhalten, ſondern ſie ſoll höchſtens ein Feigenblatt für das
alte Syſtem ſein. Nebenher macht dann das Zentrum
obendrein noch das Feſthalten an Hertlings Kanzlerſchaft zu
einer Frage des „Preſtiges“, und hindert auch damit die ſich
doch mit ſo zwingender Notwendigkeit aufdrängende raſche und
entſcheidende Hlärung der innerpolitiſchen Kriſis. Aber man
hat ſich ſo in das Handwerk des politiſchen Schachers und Kuh-
handels hineingelebt, daß man ſich ſelbſt in Stunden von welt
geſchichtlicher Bedeutung, von denen Geſchick und Zukunft eines
70-Millionen-Volkes abhängen, nicht von der politiſchen
Schacherei freimachen kann. Man hofft namentlich beim Zen
trum noch immer, daß die Regierungsſozialiſten auch unter
billigeren Bedingungen als die, die Reichstagsfraktion
und Parteiausſchuß der Abhängigen aufgeſtellt haben, Miniſter-
ſeſſel beſetzen werden. Wenn man allerdings dem Vorwärts
glauben darf, ſo werden dieſe Hoffnungen trügen; denn er ver-
ſichert temperamentvoll aufs neue: „Der Syſtemwechſel
iſt und bleibt die Grundbedingung für jede Beteiligung
der Sozialdemokratie an der Regierung, und wer ſich mit
dieſem Gedanken nicht vertraut machen will, der möge ſich erſt
gar nicht um Verhandlungen bemühen.“

Nun, es wird ſich ja bald herausſtellen, ob die Regierungs
ſozialiſten feſtbleiben und ſich von ihrem „Mindeſtprogramm“,
das wahrlich ohnehin für Sozialdemokraten beſcheiden genug
iſt, nicht doch noch etwas abhandeln laſſen. Neuerdings ſoll ja
ſogar die Norddeutſche Allgemeine Zeitung dieſem Mindeſt-
programm Verſtändnis und Bereitwilligkeit entgegenbringen.
Schreibt doch die Heilmannſche J. K. bereits:

„Alles, was zur Begründung der ſozialdemokratiſchen
Mindeſtforderungen gegenwärtig überhaupt zu ſagen nötig iſt,
faßt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung in ihrem Sonntags
aufſatz in die Worte zuſammen:

„Dieſe Wege die neuen Wege nach vorn mögen
manchen nicht gefallen, aber niemand kann das auf-
halten, was man allzu ſpezialiſierend Par-
lamentariſierung und Demokratiſierung
nennt, und was doch im Grunde nichts anderes iſt als
eine notwendige Form unſerer Kriegführung:
die Diviſionen der ſtehenden Heere ſind abgekämpft; die
Völker ſtehen auf den Schanzen.“

Wenn auch nun dieſe der Norddeutſchen Allgemeinen Zei
tung über Nacht gekommene Erkenntnis praktiſch noch nicht
allzu viel zu bedeuten hat, ſo iſt ſie doch als Kennzeichen der
gegenwärtigen inneren wie äußeren Lage Deutſchlands immer-
hin recht intereſſant und vielſagend. Und dieſe Lage iſt denn
auch in der Tat ſo, daß es die allerhöchſte Zeit iſt, mit der Kriſe
nun endlich ſofort Schluß zu machen und das zu tun, was die
Stunde dringend und gebieteriſch erheiſcht! Beendigt die
Kriſel ruft die Voſſiſche Zeitung beſchwörend aus, und
ſchafft eine Volks regierung fordert das Berliner
Tageblatt erneut und mit Nachdruck. Und die Frkf. Ztg
ſchreibt gleichfalls, daß es nur noch ein Mittel gibt, das die
derzeitige Situation noch zu retten vermag: „die Einſetzung
einer Regierung, die ſich ſelbſt aus eigener, inner-
ſter Ueberzeugung zum Vollzugsorgan des Mehrheits-
programms zu machen entſchloſſen iſt. Das muß jetzt kommen.
Es iſt das einzige Mittel, Klarheit, Vertrauen, Einigkeit zu
ſchaffen, nicht die verſchwommene Einigkeit, die es allen durch
kleine Konzeſſionen bald nach dieſer, bald wach jener Richtung
recht machen möchte und es doch keinem recht machen kann

Da aber Graf Hertling nicht der Mann iſt, der dieſe
unerläßlichen Vorausſetzungen zu erfüllen vermag, ſo wird ſein
ſofortiger Rücktritt zur erſten politiſchen Forderung des
Tages und zur Pflicht gegen das deutſche Volk! Vielleicht
wird ihn denn auch die nächſte Stunde ſchon bringen. Wie
WVolffs Bureau mitteilt, ſind Hertling und der Staats-
ſekretär des Auswärtigen, von Hin tze, ins Große Haupt-
quartier abgereiſt, wo die innerpolitiſche Kriſe und alles
das, was damit zuſammenhängt, beſprochen werden dürfte.
Was dabei herauskommt, bleibt abzuwarten. Aber gleichviel:
die Volks regierung wird, ſo oder ſo, kommen, weil das
die Lebensnotwendigkeiten des deutſchen Volkes un-
umgänglich erfordern!

Nationalliberale
Die nationalliberale Reichstagsfraktion

in ihrer letzten Sitzung mit der politiſchen Lage beſchä
und iſt einmütig zu nachſtehender Entſchließung gelangt:

Der Ernſt der Zeit erfordert die Zuſammenfaſſungaller Kräfte ünd den Entſchluß, möglichſt weite Kreiſe
auf einem gemeinſamen Boden zu vereinigen.
n 7 ſtellt die nationalliberale Reichstagsfraktion folgende

chtlinien auf:
I. Jnnenpolitik.

1. Eine engere Verbindung zwiſchen Regierung und
Volksvertretung iſt herzuſtellen durch Eintritt weiterer Ver
trauensmänner derjenigen Parteien in der R flerung, die be
reit ſind. die Verantwertungfür die Regierungschäfte mit zu übernehmen. d dieſem Zweck müſſen die

rtikel 9, Say 2 und 21, Abſitz 1 der Reichsverfaſſung aufge
hoben werden.

2. Die Einheitlichkeit der Reichsleitung iſt dadurch ſicherzu
ſtellen, daß eine ſtändige der Staatsſekretärean der Führung der Geſchäfte und an der Geſamtvpolitik ge

währleiſtet und durch geeignete organiſche Einrichtungen, ins
beſondere durch gemeinſame Sitzungen und Beſchlußfaſſungen,
geregelt wird. z riſeen der Reichsleitung und den ver-
antwortlichen Militärbehörden muß eine Einheitlichkeit herge-

ſtellt werden. ß3. Wir verlangen eine den politiſchen und wirtſchaftlichen
Anſßorderungen der Zeit entſprechende durchgreifende
Reform des Auswärtigen Amtes und des auswärtigen
Dienſtes.

4. Wir erwarten eine ſchleunige Regelung des preußi-
n Landtagswahlrechtsé gemäß der Regierungsvor-
age.
5. Mit dem Wegfall der Kriegsnotwendigkeiten muß nach

kürzeſter Uebergangszeit die ſtaatliche Zwang s wirtſchaft
ein Ende nehmen.

6. Die Regelung der mit dem Belagerungszuſtand
zuſammenängenden Fragen, insbeſondere der r und des
Verſammlungsrechts, hat durch ein Reichsgeſetz zu erfolgen,
deſſen Vorlegung beim Wiederzuſammentritt des Reichstags wir
erwarten.

7. Die Regelung der Staateform von Elſaß-Loth-
ringen iſt eine innere deutſche Angelegenheit, die Ent
dung iſt alsbald zu treffen.

8. Jn den beſetzten Gebieten des Oſtens ſoll die mili-täriſche Verwaltung in eine Zivilverwaltung überge-
leitet werden. Die ſtaatlichen Einrichtungen dieſer Gebiete
ſind derart auszubauen, daß allen Kreiſen der Bevölkerung die
Beteiligung offen ſteht.

II. Außenvvolitik.
1 Wir erklären, in Uebereinſtimmung mit der Reichsleitung

und der Oberſten Heeresleitung, daß wir einem Frieden mit
unſeren Feinden auf der Grundlage der Unverſehrtheit
des Reichsgebiets und der Rückgabe der deutſchen
Kolonien zuſtimmen. Die Wiederherſtellung der politiſchen
und wirtſchaftlichen Unabhängigkeit Belgiens erfordert die
Sicherung einer wirklichen Neutralität und die Wahrung des
kulturellen und innerpolitiſchen Selbſtbeſtimmungsrechts des
flämiſchen Volkes.

2. Die durch die Friedensverträge mit Rußland feſtgeſtellte
Loslöſung der öſtlichen Randſtaaten von Rußland. die
dem Willen ihrer Völker entſpricht, bildet die Grundlage für ein
wirtſchaftliches Zuſammenwirken und für die gegenſeitige
Sicherung dieſer Staaten und des Deutſchen Reiches. Eine
den Wünſchen beider Teile entſprechende 7 politiſche, wirt
ſchaftliche und militäriſche Verbindung des Baltenlandes und
Zitauens mit Deutſchland iſt baldigſt durchzuführen. Der
Weltfriedensvertrag darf dieſe Ergebniſſe nicht gefährden.

3. Wir treten ein für die tatkräftige Beteiligung Deutſch-
lands an jeder einen dauernden Frieden fördernden zwiſchen-
ſtaatlichen Vereinbarung. Daher begrüßen wir den Gedanken
des Völkerbundes, der künftige Kriege durch ſtändige
Schiedsgerichte ſowie durch gleichzeitige und gegenſeitige Be-
grenzung der Rüſtungen verhüten ſoll.

Jeder Wirtſchaftskrieg muß ausgeſchloſſen ſein. Mit
einem Völkerbund iſt er ebenſo unvereinbar wie irgendwelche
Beſchränkung der Freiheit der Schiffahrt auf dem Meere.

Der Vorwärts nennt dieſe Entſchließung innerpolitiſch ganz
richtig eine Halbheit. Die Frage eines Syſtemwechſels
wird nicht berührt. Es wird ferner zwar eine reichsgeſetzliche
Regelung des Belagerungszuſtandes und der elſaß-lothringi-
ſchen Frage verlangt, aber über den ſachlichen Jnhalt
dieſer Regelung ſcheint ſich die Partei mit ſich ſelbſt nicht eins
t ſein. Die nervöſe Haſt, mit der die Aufhebung der ſtaar
ichen Zwangswirtſchaft gefordert wird, beweiſt den ſtarken

Einſchlag kapitaliſtiſcher Jntereſſen.
Das außen politiſche Programm zeigt noch immer

keinen deutlichen Bruch mit den bisherigen imperialiſtiſchen
Tendenzen der Partei, wenn dieſe auch eine Abmilderung er-
fahren haben. Die Unabhängigkeit Belgiens wird nur ausge
ſprochen, um nachher durch die Sicherung einer wirklichen Neu
tralität und die Flamenvpolitik verklauſuliert zu werden. Das
unbedingte Feſthalten an der jetzigen öſtlichen Regelung, an der
der Weltfriedensvertrag nichts ändern ſoll, rückt eben dieſen
Weltfriedensvertrag in weite Ferne.

Keine Waffenruhe!
Nach einer Drahtmeldung des Haager Berichterſtatters der

L. N. N. meldet Reuter angeblich aus Paris Der Ober-
kommandierende der Verbündeten in Mazedonien hat
der franzöſiſchen Regierung mitgeteilt, daß ein bulga-
riſcher Parlamentär eine Waffenruhe von 48
Stunden erbeten hat, um zwei Vertretern der bulga-
riſchen Regierung die Ankunft zu ermöglichen, damit die Be-
dingungen zu einem Waffenſtillſtand und eventuell zu einem
Frieden vereinbart werden können. General Franchet
d'Esperehy aniwortete, daß ein Waffenſtillſtand nicht ge-
währt werden könne, weil dadurch die im Gange be-
findlichen Operationen gehemmt würden, aber dem Erſuchen
der bulgariſchen Regierung gemäß, ſei er bereit, Vertreter zu
empfangen, die ſich in Begleitung eines Offizier-Parlamentärs
an der engliſchen Linie melden ſollen.

Köln, 28. Sept. (W. T. B.) Jn einem Berliner Tele
gramm der Kölniſchen Zeitung heißt es: Ob, wie
durch Reuter verbreitet wurde, die Verbandsmächte wirklich
das Geſuch Malinows um Waffenruhe abgelehnt
haben oder nicht, ob bereits bulgariſche Unterhändler mit dem
Feind zuſammengekommen ſind, ſteht noch nicht feſt. Feſt ſteht
aber, daß der König Ferdinand in ſeinem bundesgenöſſiſchen
Verhalten nicht wankt. Feſt ſteht, daß die ſtarke deutſche Armee
im Begriff iſt, kräftg zuzufaſſen, um dem bedrohten Bundes-
genoſſen zu Hilfe zu kommen. Jm übrigen hat bis heute abend
nach den vorliegenden Nachrichten die Lage keine Aenderung
erfahren.

Uebereinſtimmung in der Entente Antwort.
Paris, 28. Sept. (Havas.) Die mit Bulgarien Krieg

führenden Ententeregierungen ſind mit Vorſchlägen
Frankreichs betreffend die auf die bulgariſche Note zu er-
teilende Antwort befaßt worden. Jn Unterredungen Elemen-
cegus mit Lloyd George konnte Uebereinſtimmung in
allen Punkten feſtgeſtellt werden. (W. T. B.)

London, 27. Sept. Das Reuterſche Burean erfährt, daß
die engliſche Regierung heute von amtlich ermächtigter Stelle
ein Anſuchen Bulgariens um einen Waffenſtillſtand erhalten
hat. Dies geſchieht durchaus ohne irgendeine Beziehung der

7 niend berichtet wird, daßſchla
alinow aus ſeinem eigenen Antrie ei. Das fue

einen Waffenſtiltet ſich an die Alliierten und geht au lſtand
zum ecke einer

Es wird betont, daß tatſäch eine Antwort Bul
erſt einer Beratung unter den Alliierten folgen ne. Unter
dieſen Umſtänden
Sache nicht bevor,

eine amtliche Me nargeän erung
wird in wohlunterrichteten Kreiſen

Anſicht Ausdruck gegeben. daß jeder Friede in Bulgarien
Wir haben und mit Rückſicht auf die

eigniſſe in Paläſtina eine tiefgehende Wirkung auf die Türkeihaben würde. würde a die Armee von Saloniki 3
unter gewiſſen Umſtänden auf die Türkei wirken und die Streit-

würdekräfte in Meſopotamien und Paläſtina freimachen; erden Weg ins Schwarze Meer öffnen, denn man iſt ber
daß dies eine Hauptbedingung jedes möglichen Friedens mit
Bulgarien ſein würde. Weiterhin würde er der Vedrohung des
Oſtens durch Deutſchland ein Ende machen, würde auch eine
große Veränderung in der Lage Rußlands bewirken und ſelbſt
geeignet ſein, das Weltproblem beizulegen. Jede Aer
Deutſchlands nach Oſten würde abgeſchnitten und Deutſchlan
ſeiner beſten Gelegenheit, uns in dieſen Gegenden läſtig zu
fallen, beraubt werden.

Die Auffaſſung in OeſterreichUngarn.
Wien, 28. September. (W. T. B.) Die Blätter ſtellen

übereinſtimmend feſt, daß, wie immer der Entſchluß Bul-
gariens nach dem Zuſammentreten der Sobranje ausfallen
werde, der erſt ermöglichen werde, über die Einflüſſe dortſelbſt
klar z ſehen, der Weg nach dem Orient uns nicht verlegt wird.
Die Blätter beſprechen mit Zurückhaltung den Schritt, zu
welchem die Regierung in Sofia ſich veranlaßt ſah.

Budapeſt. 23. September (W. T. B.) Die ungariſche
Preſſe beurteilt die Ereigniſſe an der bulga- lungew
riſchen Front trotz der unleugbar ernſten Lage im all Aber dgemeinen mit Ruhe und Zuverſicht. Man hält die Erfolge der Aber be
Entente für militäriſch ausgleichbar und zumindeſt auf lange rungen
Zeit hinaus nicht entſcheidend für die Geſamtlage. Die Preſſe J nicht an
verzeichnet mit Genugtunng die Aeußerung Graf Burians üben wie vor
die Unerſchütterlichkeit des Bündniſſes mit dem Deutſchen 3

Reiche. öffentlieBudapeſt, 28. September. Miniſterpräſident Dr. We ſir alle
kerle, der heute vormittag aus Wien in Budapeſt eintraf, J Angeleg
erklärte einigen Journaliſten gegenüber folgendes über die lungen,
Lage: Wir haben keinen Grund zur Beſorgnis, die Lage werden
bietet hierzu keinen Anlaß. Wir ſtreben ernſtlich nach Frieden,
doch haben wir dabei die nötigen Vorkehrungen zur Sicherung J ungstä
unſerer Front getroffen. Es iſt natürlich, daß wir in vollſtem oder kle
Einverſtändnis mit unſeren Verbündeten vorgehen. ongekün

Wilſon über das Ziel des Weltkriegs. W en
Der Völkerbund. I et dieſ.

London, 2. September. (W. T. B.) Präſident Wilſon P ſcheinun
hat heute, am Tage vor Auflegung der vierten Frei allen Di
heitsanleihe, in Neuhork geſprochen und etwa folgendes zu weit
ausgeführt:

Während der vier Kriegsjahre iſt der gemeinſame Wille der Bleibe
Menſchheit an Stelle der Einzelziele von einzelnen Staaten Y ſamm!
getreten; es iſt ein Völkerkrieg geworden. Die Alliierten I Genehm
ſind einſtimmig der Meinung, daß kein Friede durch eine Art P Erleichte
Kauf mit den Mittelmächten geſchloſſen werden kann, weil ſie J wenn ſie
bereits mit ihnen unterhandelt und ſie als Unterhändler mit Reichska
anderen Regierungen beobachtet haben, nämlich in Breſt- den in
Litowſk und in Bukareſt. Der Preis für einen ſicheren frechdauerhaften Frieden iſt unparkeiiſche Gerechtigkeit, und das aufrechtz
unentbehrliche Mittel dafür iſt der Völkerbund, der auf
Verträge gegründet iſt, die eingehalten werden müſſen. Die
Bildung des Bundes und die Feſtlegung ſeiner
Zweckemußderweſentlichſte Teil der Friedens
ver handlungen ſelbſt werden. Die Vereinigten PStaaten ſind bereit, ihren vollen Anteil an der Verantwortlich gee
keit für die Handhabung der Abkommen auf ſich zu nehmenauf denen der Frieden künftig beruhen muß. Es iſt eine Be w
ſonderheit dieſes Hrieges, daß, während die Staatsmänner zu haltung
weilen unſicher waren, die Völker immer gewiſſer wurden, J zem D
wofür ſie kämpfen. Die nationalen Zwecke traten in den P lich entſe
Hintergrund und das gemeinſchäftliche Ziel der aufgeklärten P beachtete

Menſchheit hat ihren Platz eingenommen. a utte
Kriegsberichte der Gegner. Samml

Engliſcher Abendbericht vom 28. September. Unſere Oper Wert
tionen auf dem Schlachtfelde von Cambrai machen ginſt nrg Lie
Fortſchritte. Am rechten Flügel kämpften die 5. und die 42. Divi S
ſion letzte Nacht heftig um die Hügel von Beaucamp, wo der s Sa
Feind ſtarke Gegenangriffe unternahm. Heute morgen über S
wanden ſie Widerſtände der deutſchen Infanterie in dieſer
Gegend und drangen zwei Meilen darüber hinaus und nahmen u
die außerordentlich ausgebruten Verteidigungsſtellungen, die ie Stadt
als Hochland und walliſche Hügel bekannt ſind. Später am J auswärt
Tage wurde unſer Erfolg nach Süden zu erweitert und Couzeau J war
court genommen. Während des Morgens nahm auch die 62. J Ausnutzr
(Horkſhire) Diviſion Marcoing ein und machte ſüdöſtlich davon J rriden,
Fortſchritte. Vor dem Mittag erzwang das 5. Bataillon des J ſo daß
Kegiments Herzog von Wellington den Uebergang über gingen.
Scheldekanal auf Marcoing und ſetzte ſich in den deutſchen Ver P auch nic
teidigungsſtellungen feſt. Nördlich von dieſer Stelle ſäuberte J erſt ein
die 2. Diviſion und die 57. (Lanuaſhire) Diviſion während des J bis die
Morgens die Weſtufer des Kanals, nordwärts bis zum Walde de n
von Lafolie und nahmen Nouvelle (Noyelles?) an der Schelde, gut,
Camtaing und Fontaine Notre Dame. Sie operierten in Ver- am au
bindung mit den kanadiſchen Truppen nördlich der Straße J Trocknu
Bapaume--Cambrai. Auch hier widerſtand der Feind hart- ren wur
näckig und erlitt ſchwere Verluſte an Toten und Verwundeten J futterme
Nördlich der Straße Arras-Cambrai gingen kanadiſche und J den. D
engliſche Truppen ſtetig nach Oſten und Norden vorwärts. Bei J verhältn
Rayllencourt wurden ſtarke Gegenangriffe, die der eind ammelt
geſtern abend unternahm, mit Verluſten r eute di
nahmen kanadiſche Truppen khieſes Dorf und das benachbarte iſen
Dors Sailly zuſammen mit dem Grabenſyſtem, welches dieſe J Magiſtr
Dörfer durchzieht. Weiter im Norden ſind Truppen der 56. J und reſ
Londoner Diviſion in Palleul eingedrungen. Die Zahl der Genf eigene
fangenen und der erbeuteten Geſchütze ſteigt. eiFranzöſiſcher Heeresbericht vom 28. September abends gir r
Die wiederholten Angriffe unſerer Truppen auf den nördlichen ur Un
Hochflächen haben den Feind ſchließlich genötigt, gegen Ailette ßnnte
zurückzugehen. Oeſtlich Jouy haben unſere die deutſchen Nach eines ei
huten verfolgenden Truppen das Dorf und die Ränder des iſt abe
Pinonwaldes beſetzt. Vaudeſſon, Chavignon und das Fort de t
Malmaiſon ſind gleichfalls in unſerer Hand. Weiter ſüdlich n n J
war der Tag gekennzeichnet durch heftige, von den Deutſchen rerd ſo
gegen die rechte Flanke unſerer Schlachtfront gerichtete Gegen eiten g.
cngriffe. Erbitterte Kämpfe ſind im Gange in der Gegend
von Bonuconville, auf der Höhe nördlich Fontaine-en-Dormois
und nördlich Frateuil. Jn der Mitte und auf dem linken
Flügel ſetzen unſere Truppen ihren Vormarſch fort, beſonders
nördlich der Eiſenbahn von Challerange. Wir haben Manres
genommen und die Oſtränder ton Ste. Marie au Phy erreicht.
Unſere Verluſte ſind leicht.

Franzöſiſcher Orientbericht vom 26. September. Die alliier-
ten Armeen re ihren Vormarſch nach Norden unabläſſig gt füfort. Sie haben die Vardarbahn und die Linie Monaſtir- I
Prilep Gradfko vollſtändig frei gemacht. Durch einen kühn
Streich nach Oſten zu haben engliſche Streitkräfte die bulgariſe 7 jStadt Strumitza genommen. Die ſerbiſche Kavallerie ſt vo i
Jſtip aufgehrochen und hat ſich der Stadt Kocana bemnächtic
Die ſerbiſchen Armeen haben Kabinci nördlich von Jſtip er



Generalſtabsbericht vom N. September.

Britiſcher Verich( aus
entlang der Vallaſi

t a
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u Wuth n einem Tataillen
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e e Armee an die Fewo zu eworfen.ruppen ſin) bereits in ber Hat dieſer Stadt Ange

vor x n xtbewegen ſich ebenfalls in der Riheung au trie
entlang dem Sjrumitza-Tal. Wir erbeuteten eini 6 üverſchiedenen Kuugrig' Den Smise Setquhe

(W. T. B.) Das Kriegsamttet mit D. alt r geſtern in Smit: Die engli r en ern in Strumiein, re die nſeres T pen die Höhen es
BelaſchißaGebirges erſtürmten. Die Engländer erbeuteten
über Kanonen und viel Munition.

Der bulgariſche Heeresbericht. Sofia, 28. September.
Mazedoniſche

Front: Weſtlich des Wardar führen unſere Einheiten die
ihnen vorgeſchriebenen Bewegungen aus, vom Feinde nur
ſchwach beläſtigt. Zwiſchen Wardar und Struma Nachhut
kämpfe mit wechſelndem Erfolg. An der Belaſitza und im
Strumatal Patrouillenunternehmungen, wobei wir griechiſche
Gefangene machten.

Politiſche Ueberſicht.
Die Wahlrechts -Groteske im Herrenhauſe.

Es widerſtrebt dem geſunden Empfinden, ſich überhaupt noch
weiter ernſthaft mit dem Jammerſpiel zu befaſſen, das nun
ſchon ſeit vielen Wochen im ſogenannten preußiſchen Herren
haufe aufgeführt wird. Während die Ereigniſſe an der Weſt
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front und der drohende Abfall Bulgariens mit furchtbarem,
Ernſt daran gemahnen, daß Deutſchland jetzt ſeine vielleicht
ſchwerſte Schickſalsſtunde durchlebt, beraten die Edlen und Er
lauchten des Hohen Hauſes in aller Gemütsruhe weiter über
„Präſentalionsrechte“! Man vermöchfe- es nicht zu glauben,
wenn man es nicht täglich in den ſogenannten „amtlichen

Eitzungsberichten“ leſen würde. Wir verzichten darauf, uns
näher mit dem Machwerk zu beſchäftigen, das bis jetzt in der
Dunkelkammer der ſogenannten Wahlrechtskommiſſion des

Herrenhauſes zuſammengebraut worden iſt. Treffend ſchreibt
das B. T. über das Herrenhaus und die letzten „Beſchlüſſe“
ſeiner „Wohlrechtskommiſſion“: „Das Herrenhaus war bisher
ſein foſſiles Gebilde, es will auch foſſil bleiben.
Ver ſchon immer der Anſicht war, daß die ganze Jnſtitution
des Herrenhauſes in die neue Zeit nicht mehr paßt, der wird

Pdurch die Beſchlüſſe der Wahlrechtskommiſſion in ſeiner Auf-
Jſaſſung nur beſtärkt werden, daß das Herrenhaus jeeher,
ſje beſſer von der Bildfläche zu verſchwinden
hat.
natürlich nicht zu denken.

Volk nicht gefallen.
noch die preußiſche Regierung, die doch die Wahlrechtsreform

verſprochen hat, gute Miene zum böſen Spiel machen zu ſollen

An eine Verwirklichung der Kommiſſionsvorſchläge iſt
So etwas läßt ſich das preußiſche

Aber wie lange glaubt eigentlich

Nationalliberale für das gleiche Wahlrecht. Der Geſchäfts
führende Ausſchuß der nationalliberalen Partei für die Rhein
provinz richtete an Stagtsminiſter Friedberg eine Kundgebung,
in der es u. a. heißt: „Unſere innere Front wird bedroht durch
die Kämpfe um das Wahlrecht in Preußen. Zu Euer
Exzellenz haben wir das ſeſte Vertrauen, daß es unter Jhrergührerſcha t bald gelingen wird, das von der weit überwiegen

den Mehrheit des Volkes geforderte gleiche Wahl
recht durchzuſetzen

Franenwahlrechte-Antrag in Holland.
Die Regierung ſoll unter Anklage geſtellt werden!

Haag, 238. Sept. werdwß des Korreſpondenz-Bureaus.)
Herr Marchant und andere haben der Zweiten Kammer eine
Aenderung des Wahlgeſetzes eingereicht, die auf die Einfüh-
rung des aktiven Frauenwahlrechts hinzielt. Die
Antragſteller wieſen u. a. darauf hin, daß die Einführung noch
dringender, ja unabweisbar geworden ſei, ſeitdem die Verfaſ-
ſung den Frauen den Zugang zu allen repräſentativen Körper-
ſchaften erlaube. Als Termin für die Einführung des aktiven
Frauenwahlrechts haben ſie den 1. Januar 1922 feſtgelegt.

Die Herren Wunkoop, Kolthek, Ravenſtehn und Kroyt, Mit
glieder der Sozial demokratiſchen Partei und der
ozialiſtiſchen Partei, d. h. der ſozialrevolutionären
arteien, haben der Kammer eine Antwortadreſſe auf die

Thronrede vorgeſchlagen. Zur Erlänuterung ihres Vorſchlages
erklären ſie, es ſei norwendig, daß die Regierung ſofort wiſſe,
daß das revolutionäre und arbeitende Volk in Holland fordert,

Tr ereeheeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerer eEine Geſchichte von zwei Städten.

45) Von Charles Dickens.
Aus ſchwerem Schlummer fand ſich der junge Jerry in

ſeiner Kammer nach Tagesanhruch und vor Sonnenaufgang
durch die Anweſenheit ſeines Vaters in der Familienſtube
erwecklt. Etwas mußte ihm ſchief gegangen ſein; wenigſtens
ſchloß dies der junge Jerry aus dem Umſtande, daß er Mrs.
Cruncher bei den Ohren hielt und ſie mit dem Hinterkopf gegen
das Kopfbrett des Vettes ſtieß.

„Jch hab' dir's vorausgeſagt,“ ſagte Mr. Cruncher, „und jetzt
geſchieht s.“

„Jerry, Jerry, Jerry!“ bat ſeine Frau.
„Du raubſt uns den Gewinn des Geſchäfts,“ ſagte Jerry,

„und ich und meine Kompagnons leiden darunter. Du ſollſt
ehren und gehorchen, warum zum Teufel tuſt du es nicht?“

„Jch verſuche eine gute Frau zu ſein, Jerry,“ beteuerte die
Arme unter Tränen

„Heißt das eine gute Frau ſein, wenn du deinem Manne das
Beſchäft verdirbſt? Heitzt es, deinen Mann ehren, wenn du
ihm Unehre auf ſein Geſchäft bringſt? Heißt es deinem Manne

wenn du ihm in den Hauptſachen ſeines Geſchäfts
nicht folgſt

„Du hatteſt damals mit dem ſchrecklichen Geſchäft noch nichts
zu tun, Jerry.“

„Es muß dir enug ſein, die Jrau eines ehrenwerten Ge
werbsmannes zu ſein,“ entgegnete Mr. Cruncher. Du brauchſt
dir deinen dummen Kopf nicht mit Rechnen zu zerbrechen, wann
er ſein Geſchäft angefangen hat oder nicht. Ein ehrendes und
gehorchendes Weib würde ſich gar nicht um rin Geſchäft küm-
mern. Du willſt eine fromme Frau ſein Wenn du eine
fromme Fram biſt, ſo will ich eine gottloſe haben, du haſt v
mehr natürliches Pflichtgeſühl als in dem Bette der Themſe
ier Pfähle wachſen und ſelbigermaßen muß es in dich hinein
Reſhlagen werden.

Der Wortwechſel ging in halblautem Tone herüber und hin-
ber, und der Schluß desſelben war, daß der ehrenwerte Ge

verbsmann ſeine mit Lehm beſchmutzten Stiefel von den Füßen
Hleuderte, und ſich der Länge nach auf den Fußboden legte.
Nachdem ſein Sohn auf ihn, wie er, die ſchmutzigen Hände ols
liſſen bennhend, auf dem Rücken dalag, einen ſchüchternen Blick

worfen, ſtreckte auch er ſich aus, und ſchlief wieder ein.
Es gab keinen Fiſch zum grübena und auch ſonſt tI. R Cruncher war böſer Lrune, und hatte neben ſich einen

fernen Topfdeckel liegen als Wurfgeſcheß zur Züchtigung Mrs.
ichers, wenn es ihr nur von fern einfallen ſollte, an ein

ſchgebet zu denken. Er bürſtets und wuſch ſich zu der geiwöhn-

r wie die e ihre innere und c Por ſie

einzur gedenke, um zune ebenswittelelend der großen Maſſe des Volkes abgzuhelfen.
Auch der Abgeordnete Troelſtra ſozialdemokratiſche Ar
beiterpartei) hat der weiten Kammer einen Vorſchlag für eine
Antwortadreſſe auf die Thronrede eingereicht.

Aus der Partei.
Die ſozialiſtiſche Jdee der Befreiung bei Karl Marx. r

hundertſten Geburtstage von Karl Marx hat Dr. a x
Adler eine gedankenreiche Abhandlung erſcheinen laſſen, die
im 4. Bande, der von ihm zuſammen mit Genoſſen Dr. Hilfer
ding herausgegebenen MarxStudien erſchienen iſt, nun aber
in dankenswerter Weiſe auch in einer Separatausgabe ver
öffentlicht wurde. Die kleine Feſtſchrift trägt den Titel: Die
ſozialiſtiſche Jdee der Befreiung bei Karl Marx und iſt gerade
jetzt von aktueller Bedeutung. Denn ſie zeigt an der Hand der
Schriften von Marx, wobei viele, ſogar auch für gute Kenner
von Marx ſeltenere Gedanken angeführt und beleuchtet werden,
welchen tiefen Unterſchied Marx allezeit zwiſchen einem bloß
volitiſchen und einem wirklich geſellſchaftlich umwälzenden Be
freiungskampf gemacht hat. Auf dieſe Weiſe wird ebenſoſehr
das Recht wie die Schranke des bloß politiſchen oder nur ge
werkſchaftlichen Cmanzipationskampfes des Proletariats zur
klaren Erkenntnis gebracht. Es werden die Gegenſätze von
Staat und Geſellſchaft aus dem Weſen der Marxſchen Grund
auffaſſung deutlich und ergibt ſich ſo die eigentliche Aufgabe des
Befreiungskampfes des Proletariats, welche über alle Sonder
intereſſen jedes Staates hinausführen und das Proletariat in
einer internationalen Solidarität ſeiner letzten
geſellſchaftlichen Zwecke einigen muß, wenn es ſeine Jntereſſen richtig verſteht. Die Schrift iſt gegen Einſendung von
70 Hellern durch den Verlag, Wien VI., Gumpendorfer Straße
18, oder auch durch die Volksbuchhandlung, Halle,
Harz 42-44, zu beziehen.

Soziales.
Das Nachtbackverbot im Auslande.

Der dem Reichstag zugegangene Entwurf eines Geſebes
über die Arbeitszeit in Bäckereien und Kon
ditoreien läßt eine Ueberſicht darüber nützlich erſcheinen,
wie und wo im Ausland die Nachtarbeit der Bäckereiarbeiter
geregelt iſt. Ein n Vergleich iſt namentlich deshalb be
rechtigt, weil die Arbeitsverfahren für die Herſtellung des
Brotes und der W Backwaren in allen Ländern ſo ziem
lich gleich iſt. Jn Norwegen iſt ſchon ſeit 1 die
Beſchäftigung der Geſellen und Lehrlinge während der Zeit
von 6 Uhr abends bis 83 Uhr morgens verboten worden. An den
Sonn und Feiertagen iſt das Backen des Brotes von 6 Uhr des
Vorabends bis Mitternacht des Sonn und Feiertags unterſagt.
Jn Schottland iſt ſeit 30 Jahren die Arbeitszeit in Bäcke
reien die Zeit von 5 oder 5 Uhr morgens bis 3 Uhr nach
mittags feſtge t worden und ſonſt verboten. Jn Jtalien
iſt ſeit zehn Jahren verboten, in Betrieben zur Erzeugung von
Brot und Zuckerwaren in der Zeit iten 9 Uhr abends und
4 M morgens zu arbeiten oder arbeiten zu laſſen. Das Ver-bot ſchließt au nis Nebenarbeiten ein. zug innland
iſt ebenfalls ſeit zehn Jahren beſtimmt, daß in Bäckereien, in
denen die Herſtellung zum Verkauf erfolgt, nur an den Werk-
tagen und im Zeitraum von 24 Stunden nur zwiſchen 6 Uhr
morgens und 9 Uhr abends gebacken werden darf. Am Tage
vor einem Sonn und Feßt muß die Arbeit um 6 Uhr na
mittags aufhören. Jn Griechenland iſt durch Verord
nung vom September 1912 die Nachtarbeit auch in Bäckereien
verboten. Spanien verbietet die Erzeugung von Brot,
Zucker und r eg Waren während mindeſtens ſechs auf-
einanderfolgenden Stunden zwiſchen 9 Uhr abends und 5 Uhr
morgens. Jn U 244 ſind alle zur Herſtellung von Brot
und ſonſtigen Bäckereien erforderlichen Arbeitsverrichtungen
zwiſchen 6 Uhr abends und s Uhr ſrüh verboten. Der Schwe i

er i ſche Bundesrat hat die Anordnung erlaſſen, daß in ſämt
ichen Bäckereien und Konditoreien einſchließlich der Neben

betriebe die Ausführung aller auf die Her 7 Back
waren jeder Art bezüglichen Arbeiten zwiſchen 7 Uhr abends
und 4 Uhr früh verboten iſt.

Es iſt nach alledem weder etwas beſonders Neues noch
etwas Zegehengez. wenn der deutſche Entwurf
eines Geſetzes über die Arbeitszeit in Bäckereien und Kon
ditoreien vorſieht, daß an den Werktagen alle Arbeiten
mindeſtens von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens vollſtändig
ruhen müſſen. Läßt doch der Entwurf auch noch einige Aus-
nahmen und eine fünfftündige Sonntagsarbeit zu Es iſt
deshalb aller Anlaß vorhanden, den Entwurf noch weiter zu
verbeſſern.

lichen Stunde, und ging mit ſeinem Sohne fort, um ſich ſeinem
Tagesgeſchäft zu widmen.

junge Jerry, mit dem Stuhl unter dem Arme neben
ſeinem Vater durch die lange und menſchengedrängte Fleetfireet
hertrabend, war ein ganz anderer junger z als in der ver
gangenen Nacht, wie er durch die einſame Finſternis vor ſeinen
rauſigen Verfolger ausriß. Seine Schlauheit war mit dem
age wieder erwacht, und ſeine Gewiſſensbiſſe mit der Nacht

verſchwunden, mit welcher Eigentümlichkeit er wahrſcheinlich
an dieſem ſchönen Morgen weder in Fleetſtreet noch in der Tity
von London allein ſtand.

„Vater,“ fing der junge Jerry unterwegs an, r
außer Armbereich tretend, und den Stuhl zum Parieren berei
haltend, „was iſt ein Auferſtehungsmann?“

Neberraſcht blieb Cruncher ſtehen, ehe er ankwortete: „Wie
ſoll ich das wiſſen

„Jch glaubte, du wüßteſt alles, Vater?“ meinte voll Unſchu.!d
der Knabe.

„Hm, nun ja,“ entgegnete Mr. Cruncher, indem er wieder
weiterging, und den Hut abnahme, um ſeinen ſtarr emporſtehen-
den Haaren freien Spielraum zu geben, „'s iſt ein Handels
mann.“

„Mit was für Waren handelt er?“ fragte der Junge lebherft
weiter.

„Seine Waren,' ſagte Mr. Truncher, nachdem er es ſich eine
Weile überlegt hatte, „ſind Artikel dex Wiſſenſchaft.

„Leichen, nicht wahr, Vater?“ rief mit raſcher Auffaſſungs-
gabe der Knabe.

„Jch glaube, 's iſt was der Art,“ ſagte Mr. Truncher.
„Ach Vater, ich möchte Auferſtehungsmann werden, wenn ich

groß genug dazu bin!“Mr. Cruncher war beſänftigt, aber ſchüttelte bedenklich den
Kopf. „Das hängt ganz davon ab, wie du deine Talente ent
wickelſt. Gib dir Mühe, deine Talente auszubilden, und ſprich
zu anderen Leuten nie ein Wort mehr als du mußt, dann aber
kann man wirklich noch nicht wiſſen, wozu du es einmal noch
bringen kannſt. Wie der junge Jerry, ſo ermutigt, ein paar
Schritte vorausging, um den Stuhl in den Schatten des Tempel-
tors zu ſtellen, ſagte Mr. Cruncher zu ſich „Jerry, du rechtſchaffener Gewerbsmann, du haſt Hoffnung, daß dieſer Junge
ein Segen wird, und eine Entſchädigung für ſeine Mutter!“

Einundzw ingigſtes Kapitel
Stricken

Das Trinken im Weinſchank Monſieur Defarges hatte heute
trüher als gewöhnlich begonnen. Schon ſechs Uhr morgens ſahen
bleiche Geſichter, die durch die vernitterten Fenſter blickten,
drinnen andere Geſichter hinter ihrem Maße Wein ſiden. Mon

Allerlei.
Unbeſchreibliches Elend in Spanien.

Wien, 33. September. Das k. k. Telegr. Korreſp. Bureau
meldet aus Madrid: Die kürzlich an verſchiedenen Stellen
Spaniens zum Ausbruch gekommene Grippe- Epidemie
hat ſich in den letzten Tagen über das ganze Land verbreitet und
durch ihre folgenſchweren Erſcheinungen die Bevölkerung in
ſtarke Unruhe verſetzt. Die von der Regierung getroffenen
Maßnahmen waren bisher nicht imſtande, gegen die Epidemie
erfolgreich anzukämpfen. Nach Meldungen des Blattes Abe
wurde die Epidemie durch mit der Eiſenbahn von Frankreich
nach Portugal zurückkehrende kranke und verwundete portu
gieſiſche Soldaten eingeſchleypt. Fufolge des Mangeks an
Aergten und ungenügenden Sanitätsmateriagw herrſcht in vielen
Ortſchaften unbeſchreibliches Elend und die Sterb
lichkeitsziffer iſt in manchen Pr. vinzen erſchreckend hoch.
Die bisher wenig erforſchte Krankheit weiſt die Begleiterſchei
nungen der ſogenannten Grippe auf, artet jedoch häufig in
infektiöſe Lungenentzündung aus, die dann a
wöhnlich raſchen Tod zur Folge hat. Jn ſtarkemhaben unter der Krankheit die kürzlich einberufenen c

reſerviſten zu leiden. Blättermeldungen zufolge zählt e
der in der Armee Erkrankten nach vielen Tauſenden.

Aufdeckung großer Geheimſchl chtungen. Jn Bad Nau
he im wurde eine Geheimſchlächterei aufgededt. Zahlreiche
angeſehene Bürger wurdenverhaftktet, darunter
ein Religionslehrer und ein bekannter Hotel
beſitzer, der für ſeine Haftentlaſſung vergeblich 50 000 Mark
Bürgſchaft anbot. Die Schlachtungen wurden in einer Zimmer
mannswerkſtätte am Hiuptbahnhof vorgenommen. Hier be
fand ſich auch die Verſandabteilung. An zahlreichen Verſand
kiſten befanden ſich noch die Adreſſen der Empfänger, ſo daß man
über die Abnehmer ſehr genau unterrichtet iſt.

Fremdenansweiſungen in Württemberg. Wie das B. T.
mitteilt, ſind in Württemberg in vielen Bezirken die r
kurzerhand ausgewieſen worden. Auch die Deutſche Ge ellſchaft
für Kaufmannserholungsheime, die in Urach ein Heim unter
hält, hat dieſes Heim auf behördliche Anordnun plötzlich
r müſſen. Die Gäſte des Heims, die ſich ſchon viele

Lonate vorher für den Beſuch angemeldet hatten, ſind hier
durch auf das ſchwerſte betroffen worden, da ſie als kauf
wänniſche Angeſtellte oder weniger bemittelte ſelbſtändige
Kaufleute natürlich nicht in der Lage ſind, die anderweitig ge
forderten phantaſtiſchen Penſionspreiſe zu bezahlen.

Der Philoſoph Georg Simmel iſt, 61jährig, nach lanKrankheit in Straßburg geſtorben. Krof Dr. Gehng
Simmel war ein idealiſtiſch gerichteter Kulturphiloſoph, der die
eng Leiſtungen vergangener deutſcher Geiſtesarbeit fozial

enkend weiterzutragen bemüht war. Er fand als Schriftſteller
und Redner eine breitere Oeffentlichkeit. Bücher über Kant,
Nietzſche, Rembrandt, Goethe gaben ſeinem Namen weiter
treibenden Klang.

Die Engländer auf Spitzbergen. Kopenhagen, 27. F.
Tronſö Aftenpoſten zufolge iſt in Tronſö die engliſche
Spitzbergenerpedition unter Führung von F. W.
Salisbury Jonez eingetroffen. Im Spißzbergener Hafen wurde
die engliſche Flagge g. i ß t. Die dortigen deutſchen
Veſitztümer und die deutſche drahtloſe Station wurden gerſt

Die Diebe der Kreml-Juwelen verhaftet. Moskau,
26. September. (P. T. A.) Der Miliz in Saratow iſt eselungen, die Teilnehmer an dem Millionen- Diebſtahl aus der

atriarchenSakriſtei im Kreml zu Moskau zu verhaften.
es ſich herausſtellt, wurde dieſer Diebſtahl von einer Bande
vorbeſtrafter Jndividuen ausgeführt. Bei einer Hausſuchung
in der Wohnung der Diebe d man gegen 1000 Brillanten,
Perlen, goldene Ringe mit Smaragden und Brillanten, Gold
ketten, Kreuze, Opale von 20 Solodnik Th. Smaragde
mit dem eingravierten Bildnis des Apoſtels athäus und
Goldklumpen im Geſamtgewichte von 36 Pfund. Der Wert
der geſtohlenen Schätze beträgt über 10 Millionen Rubel
und wurde faſt vollſtändig wiedergefunden.

Die Mutter Gottes von Kaſan geraubt. Wien, 28. Sept.
Die Politiſche Korreſpondenz meldet aus Wos-
kau: Ein in Moskau verübter Kirchenfrevel unerhörter
Art ruft in allen dortigen Kreiſen die höchſte Empörung hervor.
Das größte Heiligtum der Stadt, das weltberühmte Bild
der Mutter Gottes von Kaſan, deſſen Juwelen
ſchmuck einen kaum ſchätzbaren Wert darſtellt, wurde während
des Gottesdienſtes gewaltſam dem dur Revolverſchüſſe ſchwer
verwundeten Prieſter entriſſen. r Kirchenräuber ver-
mochte in der allgemeinen Panik mit ſeiner Beute zu ent
kommen. Die Behörden bieten zu ſeiner Ausforſchung die
größten Bemühungen auf.

vAvGfOhhaaaceeVerantworclich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Geno chaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

ſieur Defarge ſchenkte in den beſten Zeiten einen ſehr dünnenWein aber heute ſchien er ungewöhnlich dünn zu ſein. Uebrigens

ſauer oder ſäuernd, denn er brachte in den Gäſten eine melan
choliſche Stimmung hervor. Keine luſtige bacchanaliſche
Flamme ſprang aus den gekelterten Trauben Monfieur De
farges hervor, wohl aber lag in den Hefen ein im Dunkeln fort
glimmendes Feuer verſteckt.

Es war ſchon der dritte Morgen, ſeitdem das frühe Trinken in
dem Weinſchank Monſieur Defarges J atte. Be
gonnen hatte es Montag, und heute war Mittwoch. Es war aber
mehr frühes Kopfzuſammenſtecken als Trinken geweſen, denn
viele hatten ſeit dem Leffnen des Ladens dort zugehört und
geflüſtert und herumgeſtanden, die um ihre Seele zu retten
nicht das kleinſte Stück Geld auf den Ladentiſch hätten legen
können. Sie galten jedoch ebenſoviel an dem Ort, als ob ſie
ganze Fäſſer Wein hätten beſtellen können, und ſie ſchlichen
von einem Platz und von einer Ecke zur andern, Worte anſtatt

ein mit gierigen Blicken verzehrend.
Trotz ungewöhnlich zahlreichen Beſuchs war der Beſitzer des

Weinſchanks nicht ſichtbar. Er ward nicht vermißt, denn nie-
wmand, der über die Schwelle kam, ſah ſich nach ihm um, niemand
fragte nach ihm, memand wundert- ſich, nur Madame Defarge
auf ihrem Platze zu ſehen, neben ſich einen Teller vol abge
griffener kleiner Münze, ſo ſehr ihres urſprünglichen Gepräges
verluſtig geworden, als die Menſchen, aus deren zerriſſenen
Taſchen ſie gekommen war.

Die Spione, die in den Weinſchank hineinguckten, wie ſie
ſeden Ort, hech oder niedrig, vom Königspalaft bis zum Kerker
bequckten, bemerkten vielleich? ein geſpanntes Warten und eine
vor herrſchende Zerſtreutheit. Das Kartenſpiel ging i flott,
die Dominoſpieler bauten nachdenklich Türme mit Steinen,
Gäſte malten mit vergoſſenem Wein Figuren auf den Tiſch, und
ſelbſt Madame Defarge ſtach mit dem Zahnſtocher in
Muſter auf ihrem Aermel herum, und ſah und e etwas Un
hörbares und Unſichtbares, was noch in weiter e war.

So war St. Antoine in dieſer Weinangelegenheit dis Mittag.
es war hoher Mittag, als zwei beſtaubte Männer durch ſeine
Straßen und unter ſeinen baumelnden Laternen
Der eine war Monſieur Defarge, der andere ein
arbeiter in einer blanuen Mütze eber und über mit Staub be
deckt und verdurſtet traten die beiden in den Weinſchank. Jhre
Ankunft hatte eine Art Feuer in der Bruſt St. Antoines
zundet, das ſich raſch weiter verbreitete wie ſie durch die
gingen, und in Augen und auf Beſichtern an den me
und Fenſtern glänzte Aber niemand folgte ihnen.
ſprach als ſie in den Weinſchank traten,
jeden auf ihnen ruhten.

niemand
leich die Augen eines

Wortſedung folgt.

o
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Valhalla- Operetten Theater

BI
BIaues-

BIutfOperette von Rudolf Sehanzer u. Rudolf Bernaver.

Musik von Walter Kollo. g185
Kasse von 10-- I und Uhr.

Aehtuog!Konzerthaus Oberüoiſnger.
Keke Gr. Vriehstr. JAgergasse I. Reke Gr. V

Künstlor- Konzort
lioh:

Wochentags Eintritt frei 1116
Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Both.

Antliche Bekanntmochungen.

Sonderverteilung von Eiern in der
fleiſchloſen Woche.

Der Verkauf wird am Dienstag den 1. Oktober 1918
in der Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine
60000 bis zurück 53001 vormittags von 8--12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 53000 bis zurück 46001 nach-
mittags von 2—6 Uhr.

Eier konſerviert ſind (Kühlhauseier), eignen ſie ſich nicht
zum Kochen in der Schale.

Wir weiſen ausdrücklich darauf hin, daß es ſich um
eine Sonderverteilung handelt und daß die laufende
Verteilung nach Beendigung jener fortgeſetzt wird. Bei
der Sonderverteilung werden in der laufenden Woche
ſämtliche Haushaltungen berückſichtigt;
gung findet nicht ſtatt.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Geld iſt bereitzuhalten (vor allem Kupfergeld). Um-
tauſch der Eier innerhalb drei Tagen.

Halle, den 30. Sept. 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Dienstag, den 1. Oktober 1918, erfolgt der Verkauf
von Quark auf den Abſchnitt 2 des Einkaufsſcheines
über Molkerei-Erzeugniſſe bei dem Milchhändler John,
Kleine Ulrichſtraße 26, und bei dem Milchhändler Krebs,
Lerchenfeldſtraße 22

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Einkaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den

vorgenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.
Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird Pfund

OQuark zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben.
Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt

abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 3. Oktober abzuliefern.

Halle, den 30. September 1918. Der Magiſtrat.
Anordnung über Milchpreiſe!

Auf Grund des S 9 der Verordnung über die Bewirt-
baſtung von Milch und den Verkehr mit Milch vom

November 1917 R. G. B. S. 1005 in VerbindungMit den Erlaſſen des Herrn Staatskommiſſars für
Volksernährung vom 18. November 1917 und 8. März

t

2

1918, den Anordnungen der Landesfettſtelle vom 25. Mai
1917 und der Anordnung des Herrn Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen vom 7. Sept. 1918 werden die
Milchhöchſtpreiſe für die Stadt Halle folgenderweiſe
feſtarſegt:

Milchlieferung der Kuhhalter oder Molkereienan Großabnehmer (Lazarette, Händler) (Erzeuger-

höchſtpreis) gemäß Oberpräſidialanordnung vom
7. September 1918

a) für Vollmilch 44 Pf. f. d. Liter,
b) für Mager- und Buttermilch 22 Pf. f. d. Liter.

Der Preis gilt frei Bahnwagen oder Schiff der Ver
ladeſtelle (Abſendeſtelle) oder wenn keine Vahn- oder
Schiffsverſendung ſtattfindet, frei Empfangsſtelle
des Abnehmers am Beſtimmungsort. Für von
Molkereien einwandfrei gelieferte Vollmilch kann
ein Zuſchlag von 2 Pf. gezahlt werden.

2. Hleinhandelspreis bei Verkauf durch den Er-
zeuger (Kuhhalter) ab Hof für Vollmilch 48 Pf., für
Mager- und Buttermilch 26 Pf. für das Liter.

3. Kleinhandelspreis bei Verkauf durch Milchhändler
oder Molkereien bei Abgabe unmittelbar an den
Verbraucher

a) für Vollmilch 56 Pf. f. d. Liter,
b) für Magermilch 34 Pf. f. d. Liter.

Der Preis verſteht ſich für die Abgabe ab Laden,
Wagen oder an das Haus. Für den Verkauf in
Flaſchen darf, wenn die Flaſchen verſchloſſen ſind
und der Verſchluß den Namen des Milchhändlers
aufweiſt, ein Aufſchlag von 4 Pf. für das Liter ge
nommen werden.

4. Für Teile von Litern gelten dieſe Preiſe ent
ſprechend, doch dürfen Bruchteile von Pfennigen als
ganze Pfennige gerechnet werden.

5. Wer gegen dieſe Verordnung verſtößt, wird ge
mäß 8 8 der Verordnung vom 3. November 1917 überdie Bewirtſchaftung von Milch und den Verkehr mit

Milch mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder einer dieſer Strafen
beſtraft.

6. Die Verordnung tritt am 1. Oktober in Wirk-
ſamkeit. Die Verordnung über Milchhöchſtvreiſe vom
6. Oktober 1917 tritt mit dieſem Tage außer Kraft.

Halle, den 30. Sept. 1918. Der Magiſtrat.
Die Ausgabe der Sonderzuckermarken für Kinder bis

zum 2. Jahre für den Monat Oktober findet in der Zeit
vom 1. bis 5. Oktober 1918 und zwar an die Haushaltungen
mit den Aufangsbuchſtaben A--B am Dienstag, diejenigen
mit den Anfangsbuchſtaben F--J am Mittwoch, diejenigenmit den Anfangsbuchſtaben K. am Donnerstag, die

nigen mit den Anfangsbuchſtaben R--St am Freitag und
jejienigen mit den Anfangsbuchſtaben T Z am Sonn-

abend im Stadternährungsamt, Marktpletz 22, Zimmer 10,
vormittags von 8--12 Uhr ſtatt. Der Lebensmittel-
ſchein ſowie die Geburtsurkunde ſind vorznuzeigen,

Halle, den 28. Sept. 1918. Der Ragiſtrat.
Es iſt bekanntgeworden, daß verſchiene Vertrauenk-

männer, Schüler und Privatperſonen Brenneſſeln geſammelt
getrocknet und bei ſich noch lagern haben, weil ſie nicht

en, wohin ſie ablieſern ſollen. Solche Stellen und
rſonen erhalten Aufklärung über die Abagabeadreſſe in

Sammelſtelle. Jn Halle befindet ſich dieſelbe bei dem
lthändler Samuel, Alter Markt 7. Wer 10 kg trockene

60 em lange Stengel abliefert. erhält 4 Mk. und einen
Wickel Nähgarn als Prämie.

Halle, den 28. September 1918. Der Magiſtrat.

Für die Perſon eines Haushaltes
wird ein Ei zum Preiſe von 42 Pf. abgegebes. Da die

eine Nachliefe

Abgezähltes

Ermlttelung der Oechselräder be
ine tüiſimeter t ocuieewindenſ t

e n BadVolksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Hary 4244.

Herhbt u. Winter

v Dateb 918
er flegende Holländer.

Wir verwandeln
ſauber ge

Gültigv. J. Abe ſöls:

Pwtedäbrer Fabel
1918/19. waſchene, gePreis 1 Mk. Porto 10 Pf. plättete u. ge

Preis 50 Pf. Porto 5 Pf. veneinkiendann- ladelle Juxent rHoden -Abun durch Präparſeren in ab weg

Fracht Sgr. Veiſe- sehe-Buch 1918... Aer T
und berechnen für

S a z r 1 Mk.z3 u S eS 0 Pfg. an.
Dauerwäsche Vertrieb

Kl. Berlin a Stern

Preis 50 Pf. Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

volls Buchhandlung
Halle (S.), Harz 4244.

Preis 1 Mk. Porto 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

m

Arbeitsmarkzt

T i
Suche ſür ſofort oder 1. Oktober 7 2 3

fleißiges, ehrliches 8 t
Hausmädchen o

mit guten Zeugniſſen.Frau Direktor Heydrich, Güthenſtr. 91 X

Seldene Blusen,
Röcke, Mäntel und Sehürzen,

fertige Stokleider,
Kostüme, Paletots,

Kinder Kleider und Paletots,
Unter Tailllengeg bar o. erleicht. Zahlungs w.

Friedrieh Gronau,
2072 Barfüßerstraße 16.

Cüchtige

Faſſadenputzer
finden ſofort gutbezahlte Arbeit. Näheres bei

Gipsmeiſter Li n s S, Merſeburg,

Leunaerstrasse 26.
Jeden Abend von S Uhr ab. 2136

fran Horolel ſtraße 6.
Tel. 4314, od. Poſtkarte erb.

Hund,Boxer, braun wo ent
laufen. Zu me n Agntere
Delitzſcherſtr. 25 l. 1204

Die Gewerbetreibenden werden hierdurch wiederholt
aufgefordert, die Anmeldung des Warenumſatzes für
bis Juli 1918, ſoweit noch nicht agſcheen, umgehend in
unſerem Bureau, Rathausſtraße 6, III. immer 125,
Werktags: Montags bis Freitags von 9—-2 Uhr, Sonn

abends von 9--12 Uhr geöffnet, einzureichen. Da die
Entrichtung der Abgabe gleichzeitig bei der Anmeldung

u erfolgen hat, iſt die Ueberſendung derſelben durch die
oſt unzuläſſig. Die Stempelabgabe wird in dieſen Fällen

ohne Erinnerung zwangsweiſe eingezogen.
Zu den Anmeldungen ſind nur amtliche Vordrucke zuverwenden. Nichtbeachtung dieſer Aufforderung hat die

Einleitung des Strafverfahrens zur Folge.
Halle, den 24. September 1918.

Warenumſatzſtenerſtelle für den Stadtkreis Halle.

Der Ortslohn gewöhnlicher Tagearbeiter iſt durch
Verfügung des Königlichen Oberverſicherungsamts zu
Merſeburg vom 5. September 1918 (Ametsblatt, Stück 37)
für den Stadtkreis Halle wie folgt neu feſtgeſetzt worden
1. für männliche erſicherte unter 16 Jahren auf 2 70 M

4.

Erfahrenefſeineſe

Eſſenhobler u.

Muſch6chlbſſ,
r rigenden Seeresbengr
ellen einLange 4 Geſlen,

Baneriestr. 45.

Pechochnied

2. von 16--21 mz. über 21 n 5.204. weibliche unter I 2.00 0b. von 16- 21 b 220 Ses über 21 SDie Feſtſetzung tritt am 1. Dezember (918 in Kraft.

Halle, den 25. September evtl 9Das Verſicherungsamt. für sofort gesucht.

(hristian Olaver,
Etraßenbeleuchtung.

Jm Monat Oktober 1918 brennen die Gasläternen:
vom 1.--10. von 6 Uhr abends bis 5 Uhr früh
vom 11.--20. von 6 Uhr abends bis 5 Uhr früh,
vom 21.--31. von 6 Uhr abends bis 52/4 Uhr früh.

Halle, den 21. September 1918. Der Magiſtrat.

Beknnnkting jung
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des s 9b des Geſetzes über

den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom 11. Dezember 1915

Gr. Klausstr. 24. 9

IV. Armeekorps folgendes
Alle öffentlichen Verſammlungen und Aufzüge auf öffentlichen Straßen und

Plätzen, alle nichtöffentlichen Verſatfimlungen politiſcher Vereine ſowie alle nichtöffent-lichen Verſammlungen, in denen öffentliche Angelegenheiten erörtert werden ſollen, be
dürfen der Genehmigung, die vom Vorſtand oder Einberufer ſpäteſtens 48 Stunden
vor Beginn der Veranſtaltung unter Angabe des Ortes, der Zeit, des Verhandlungs-
gegenſtandes und der Redner bei der zuſtändigen Polizeibehörde einzuholen iſt.

Alle übrigen Verſammlungen unterliegen der Pflicht zur Anmeldung, die
ſpäteſtens 6 Stunden vor Beginn unter Angabe des Ortes, der Zeit, des Verhand
lungsgegenſtandes und der Redner bei der zuſtändigen Polizeibehör e zu bewirken iſt.Dies gilt insbeſondere auch für ſogenannte Werkſtatt- und ähnliche Werſamnhangen.

Die Befugnis der Ortspolizeibehörde zum Verbot und zur Ueberwachung für
alle Arten der Verſammlungen bleibt beſtehen.

werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahre beſtraft, ſoweit
die Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen. Liegen mildernde Umſtände vor,
ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe dis zu 1500 Mark erkannt werden.
zember 1914 über die Genehmigung von Verſammlungen, ſowie die Bekanntmachung
vom 20. Oktober 1917 über das Verbot der Ankündigung von Perſaumlungen vor er
teilter Genehmigung, werden aufgehoben.

Dieſe Verordnung tritt am 2. Oktober 1918 in Kraſt.
Magdeburg, den A. September 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Sontag, Generalleutnaut.21239

I

verordne ich hiermit im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit für den Bereich des

Buchſtabe k, Ziffer 2 der Bekanntmachungen vom 31. Juli 1914 und 1, De t

r Erstaufführung m„Wennimfrühling Cholnmſer.“
Operette in 3 Akten von C d. non und Jaoobi.

Maeik von Adolf Lewin.

Inſolge Gasaperre bin ſieh genstägt, meineSprechstungen am n r r
zu verlegen. 21236Dr. med. Wuld, Arzt, ludw.- Nacerent.

Ansichts-Postkarten
o mpüohlt Die Volks Buohhandliung.

Bevor Sie Ihren Winterhut kaufen
oder ändern lassen, sprechen Sie

„biite bei mir vor
21832

Ihre nsche werden vol] befriedigt

e e erW 5

Metallarbelter- Verband

Verwaltung Halle (Saale).

Vnoseren Mitgliedern zur Kennt-
nis, daß wiederum folgende Kollegen,

als im Felde gofallen, gemeldet worden sind

Bumberg, Irtur, Glederunaeiter, 35 re
Dittmar, Hermann Ferner 32 Nahre,

Friedrich, Otto, Schlsscer, 32 Hahre,

Fritsche, Ferdinand Schlorer, 27 lahre,

Hermann, ütte, Hetallarbeiter, 19 Jahre

Hintsche, Paul Klempner, 32 lahre,

Kreutzmann, Abert Säwied, 38 lann.

Reinharct, l Forner, 20 Hahre, I
Romanus, Kan, Scfesser, 31 ar e
Schelhe, fram, Former, 39 lane,

Stammhberger, on Henpwer, 45 l.

Vogel, Kurt, Hetallarbelter, 25 lahre, J
Weihrauch, HKurt, Schlosser, 24 Jahre I
Weise, kräamann, Metallarbeiter, G le

Wiesner, Paul PDreher, 10 lahre, I
Wöllner, Robert, Formur, 32 Jahre I

Ehre ihrem Andenken! e
Die Orts Verwaltung.2133

S Pr.

Suſſſgelehtt 3 vom Grabe unſeres lieben

Sohnes, des MusketiersErich Rössler,
ſagen wir unſeren herzlichſten Dank allen, dieihn zur letzten Ruhe begleiteten und ſeinen

arg mit Blumen ſchmückten Dank dem Lehrer
errn Lauch und ſeinen Schuljungen, welcheber ſeinen Verbleib uns Nachricht brachten. Auch

errn Paſtor Bodenſtein für die tröſtenden
Jorte am Hrabe und ſeinen Kameraden der

2. Komp. 36. Jnf. -Reg., Eisleben, allen die
ihm die letzte Ehre erwieſen. *1240

Die trauernden Hinterbliebenen.

Familie Rösslor-
Oſendorf, 90. September 1918.

erſchl e ens gingſt Du von unsrn r wo z eehäm eopfert's Dein z rz ſir Fr.
nſchen!

*7327 t
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 80. September 1918

Aenderungen im Verſammlungs Meldeweſen
treten im Vereich des 4. Armeekorps mit dem 2. Oktober in
Kraft. Jn welchem Umfange, das iſt aus der amtlichen Be
kanntmachung zu erſehen, die in der vorliegenden Nummer zum
Abdruck gelangt.

Von amtlicher Seite wird uns dazu noch geſchrieben: „Das
iederorwachen des im Anfang des Krieges zurückgedrängten

Jntere es für Vereins- und Verſammlungsfragen ſowie viel-ſache ünſche haben das ſtellv. Generalkommando zu einer Prü-
fung der in Verſammlungsangelegenheiten ergangenen Beſtim
mungen veranlaßt. Auf Grund deſſen iſt eine Neuregelung er-
folgt, wie ſie gus der in der heutigen Nummer veröffentlichten
Bekanntmachung des ſtellv. Kommandierenden Generals her-
vorgeht. Als weſentliche Erleichterung iſt feſtzuſtellen, daß für
den größten Teil der Verſammlungen fortan nur noch die
Pflicht zur Anmeldung beſteht. Des weiteren iſt die einſchrän-
kende Beſtimmung daß Verſammlungen erft nach erteilter Ge
nehmigung angekündigt werden dürſen, aufgehoben worden.
An die mit der Ausführung der Bekanntmachung betrauten
Behörden ſind gleichzeitig Anweiſungen ergangen, welche auf
eine Erleichterung der Verſammlungstätigkeit hinzielen.“

Wir begrüßen natürlich jede Erleichterung im Verſamm-
lungeweſen und damit auch die neu getroffenen Anordnungen.
Aber der Auffaſſung, daß es ſich um weſe atliche Erleichte-
rungen handelt, die zugeſtanden wurden, vermögen wir uns
nicht anzuſchließen. Denn die Genehmignungspflicht bleibt nach
wie vor beſtehen für alle öffentlichen Verſammlungen, alle nicht
öffentlichen Verſammlungen politiſcher Vereine und außerdem
ſür alle nicht-offentlichen Verſammlungen, in denen öffentliche
Angelegenheiten erörtert werden ſollen. Diejenigen Verſamm-
lungen, die zulünftig frei von Genehmigungspflicht ſein ſollen,
werden alſo ſicherlich nur einen Bruchteil der Verſamm-
iungstätigkeit überhaupt darſtellen. Ob dieſer Bruchteil größer
oder kleiner ſein wird, hängt davon ab, wie weit die ebenfalls
ongekündigten Anweiſungen an die Polizeibehörden gehen, die
„auf eine Erleichterung der Verſammlungstätigkeit hinzielen“,
und von der größeren oder geringeren Bereitwilligkeit der Poli-
zei, dieſe Anweiſungen im Entgegenkommen in die Er-
ſcheinung treten zu laſſen. Man kann nur wünſchen, daß vor
allen Dingen der Begriff der öffentlichen Angelegenheiten nicht
zu weit gefaßt wird.

Bleiben alſo die Erſchwerniſſe der politiſchen Ver-
ſammlungstätigkeit infolge des Weiterbeſtehens der
Genehmigungspflicht bedanuerlicherweiſe beſtehen und ſind die
Erleichterungen infolgedeſſen unbefriedigend, vor allem,
wenn ſie die ganze Wirkung der jüngſten Verſprechungen des
Reichskanzlers darſtellen, ſo wird die Praxis der Behör-
den in der Zukunft ergeben, ob dies Urteil einzuſchränken oder
aufrechtzuerhalten iſt.

Städtiſche Trocknungsanlage für Küchenabfälle.

Wie wir bereits berichten konnten, unterbreitet der Magiſtrat
der Stadverordneten Verſammlung für die Sitzung am heu-
gen e eine Vorlage auf Errichtung einer Trockenanlage

fie dena fälle. Jn der Begründung wird u. a. aus
geführt:

Die außerordentliche Knappheit an Futtermitteln hat die Er
haltung unſerer Viehbeſtände immer per erſchwert. Unter
dem Drucke dieſer Verhältniſſe hat man ſich in Deutſchland end
lich unter anderem auch die bisher als wertlos nicht
beachteten Küchenabfälle in großem Umfange zu ſammeln und
zu et er zu verwerten. Die von der Stadt in Gemein
ſchaft mit dem Halliſchen Hausfrauenbund durchgeführte
Sammlung und Verwertung der Küchenabfälle bat ſich im Laufe
der Zeit trotz vieler ungünſtiger Umſtände recht gut entwickelt.
Während noch in den erſten Jahren des Jahres 1917 nur
etwa 240 Zentner in der Woche geſammelt wurden, ſtellt ſich
das trru im Jahre 1918 durchſchnittlich auf 700
S jede Woche. Die bisherige Verwertung des
Sammelgutes hat ſie aber nicht beſonders bewährt. Bei dem
früheren Mangel an Trocknungseinrichtungen in der Stadt war
die Stadt gezwungen die geſammelten Küchenabfälle in einer
auswärtigen Fabrik (in Teuchern) trocknen zu laſſen. Hier-

i war es, da ſeitens der Eiſenbahn eine möglichſt vollſtändige
Ausnutzung der e nrerge gefordert wird, nicht zu verrriden, de Abfälle bäufig hier ſchon lange lagern mußten,
ſo daß ein Teil verdarb oder doch die beſten Nährſtoffe verloren
gin Hauſe wurden die Abfälle in der Trocknungsfabrik
auch nicht ſofort verarbeitet, weil bei der Art der Anlage ſtets
erſt eine ſehr große Menge von mag vorhanden ſein muß,
bis die Trocknung erfolgen kann. Jnfolge aller dieſer Um
ſände war naturgemäß das gewonnene Kraftfuttermehl nicht

gut, wie es bei einer Friſchverarbeitung geweſen wäre. Es
am auch hinzu, daß bei der ſtarken Jn anſpruchnahme der

Trocnungsfabrik nicht mit der erforderlichen Sorgfalt verfah-
ren wurde. Trotz der wenig guten r des Kraft
futtermehls hat dieſes bisher immer ſehr guten Abſatz gefun-
den. Die Trocknungsfabrik hat der Stadt aber das Verkrags-
verhältnis gekündigt, ſo daß eine anderweite Trocknung der ge
ammelten Küchenabfälle durchgeführt werden muß. Alle Ver-
uche, dieſe Trocknung durch hieſige Betriebe zu angemeſſenen

iſen und Bedingungen zu erreichen, waren erfolglos; der
Magiſtrat hat ſich daher im Intereſſe der möglichſt zweckmäßigen
und reſtloſen Ausnutzung der Küchenabfälle entſchloſſen, eine
eigene Trocknungsanlage zu errichten. Geplant iſt die Errich-

einer Vierfelderdarre, wozu noch die nötigen
gi zmaſchinen zum Waſchen, Zerkleinern und Vermahlen des

aß- und Trockengutes kommen. Da geeignete ſtädtiſche Räume
ur Unterbringung der Anlage nicht zur Verfügung ſtehen,
önnte entweder die Anmietung von Räumen oder der Neubau

eines einfachen Schuppens in Frage kommen. Jm erſten Fall
W trotz der ſcheinbaren Erſparnis, die übrigens nicht groß
mit mancherlei Unbequemlichkeiten und Nebenkoſten zu rech-

nen. Die Art des Betriebes iſt recht ſtörend für die Umgebung,
terurſacht unter Umſtänden Geruchsbeläſtigungen und Skreitig-
keiten, und müſſen etwa vorhandene Räume dem be-

ren Zweck auch erſt angepaßt werden. Der Neubau kann
dagegen auf ſtädtiſchem Grund und Boden an abgelegener

wo jede Beläſtigung ausgeſchloſſen iſt, in zweckmäßiger
eiſe errichtet werden und ſogar ſpäter, wenn etwa die

Trockenanlage riß ſtillgelegt werden ſollte, noch für
andere Zwecke, etwa für die Hochbauverwaltung, verwendet wer
ten. Als Bauplatz iſt nach langen Verhandlungen der Stein-
la 12 in Ausſicht genommen worden. Dieſer Platzt für die Anfuhr der Küchenabfälle günſtig, der Betrieb kann

h dort ungeſtört abwickeln und ſtört auch die Umgebung nicht.
Die Koſten der ganzen Anlage betragen nach dem vorgelegten

ſchlag 64 000 Mk. und werden durch die Abgabe des er
ten Trockenfutters nach ebenfalls vorgelegter Berechnung

chlich ver d in kurzer Zeit getilgt, zumal ſicher damitrechnen i die Anlage mehrere re in Betrieb bleiben
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Zur Lebensmittelverſorgung in Halle nimmt eine Ver
ſammlung aller gewerkſchaftlichen Funktio-
näre und Vertrauensmänner Stellung, die nächſten
Mittwoch, den 2. Oktober, abends 8 Uhr, im Volkspark
ſtattfindet. Die Ausſprache entſpricht vielſeitigen, an das Ge
werkſchaftskartell herangetretenen Wünſchen. Können doch auch
die EGrnährungsſchwierigkeiten nicht ſo wie jetzt
bleiben. Alle Vorſtandsmitglieder der Gewerkſchaften, Kartell
vertreter, Einkaſſierer, Werkſtattvertrauensmänner, Arbeiter-
ausſchußmitglieder uſw. werden deshalb um Erſcheinen er-
ſucht.

Halliſche Kriegsverluſte. Verluſtliſte 1248: Johannes
Bodingmeier l. verw. Kurt Gebhardt, bish. verm., in Gefgſch.(A. N.) Gefr. Hermann Hackenmeſſer ſchw. verw. Gefr. n
Bitzmann l. verw., b. d. Tr. Sächſiſche Verluſtliſte 539: Serg.
Albert Krannig l. verw. Verluſtliſte 1249: Lin. Karl Apel
l. verive b. d. Tr. Utffz. Otto Hellmann l. verw. Albert Jung-
mann ſchw. verw. Utffz. Willi Katz l. verw., b. d. Tr. Herm.
Keil aus Gefgſch. zurück. Vzfeldw. Paul Krüger aus Gefſgſch.
zurück. Utffz. Oskar Lichtenſtein verm. Utffz. Adolf Ludwig
aus Gefgſch. zurück. Walter Männicke verm. Otto May aus
Gefgſch. zurück. 97 Richter verw. Ernſt Stegemannl. verw., b. d. Tr. Karl Tummler l. verw., b. d. Tr. Ltn. Hans
Winter ſchw. verw. Verluſtliſte 1250: Kurt Hermann I. verw.
Albert Krickemeyer geſt. infolge Krankh. Eduard Rühlemann
l. verw. Albert Schondorf, bish. ſchw. verw., geſtorben.
Sächſiſche Verluſtliſte 540: Erwin Thomas ſchw. verw., geſt.
22. 7. 18 i. e. Feldlaz. Verluſtliſte 1251: Gefr. Aug. Vongoll
aus Gefgſch. zurück. Eduard Braune, bish. verm., in Gefgſch.
Paul Henneberg geſt. infolge Krankh. Ernſt Schöneborn verm.
Albert Wolff l. verw.

9 v e t r tVolksb att
iſt das Blatt des
werktätigen Volkes

der arbeitenden Klaſſen, die ſich nach dem Frieden
ſehnen. Das „Volksblatt“ wirkt für ihn am ent
ſchiedenſten. Es iſt nicht gebunden an materielle Rück-
ſichten beſtimmter Kreiſe, die einen „deutſchen Frieden“
wollen. Es will Völkerverſtändigung, keine Unterdrückung,

es will keine Annektionen, ſondern das Selbſtbeſtimmungs-

recht der Völker; es kämpft damit für einen dauernden
Frieden und nicht für eine nur vorübergehende Waffen
ruhe. Wer gleichen Sinnes iſt, muß mit dem „Volks-
blatt“ Schulter an Schulter fechten. Vor allem darf

das Volksblatt in keinem
Arbeiterhaushalte fehlen!

Arbeiter, Handwerker und Kleinbürger ſpüren die Folgen

des Krieges am ſtärkſten. Sie haben das größte Intereſſe

an der Beendigung des Krieges und an einem Frieden,
der die Wiederkehr ſolcher entſetzlichen Ereigniſſe ausſchließt.

Sie haben alſo auch das größte Jntereſſe an der weiteſten

Verbreitung einer Zeitung, die unbeirrt dieſem Ziele
zuſtrebt.

Arbeiter in Stadt und Land
werbt für das Volkslatt!

d

r.

Bund für Vollskraſt. Die Zuteilung der Parzellen des
Ackers am Galgenberg findet Dienstag, nachmittags 2 Uhr,
ſtatt. Diejenigen Kleinpächter, die an dieſer Stelle Land er-
halten haben, haben ſich mit vier gezeichneten Pfählen zu
dieſem Zeitpunkt einzufinden, damit ſie ihre Parzellen ab-
grenzen können. Es ſei ausdrücklich darauf hingewieſen, daß
mit dem Umgraben der Parzellen ſofort begonnen werden muß.
Leider haben die Kleinpächter an der faulen Wietſchke nur zum
allerkleinſten Teil mit dem Umgraben begonnen. E. Abderhalden.

Stadttheater. Heute, Montag, wird die Oper Hoffmanns
Erzählungen von Offenbach gegeben. Morgen, Dienstag, geht
zum erſten Male das Schauſpiel Die Schweſtern und der Fremde
von B. Frank in Szene unter der Spielleitung von Oberſpiel-leiter Theo Modes. Die Hauptrollen ſind ßeſert mit den
Damen Jonas, Hartmann. Debicke, Durand und den Herren
kWilcke, Kriwat, Wedding, Teuſcher. Mittwoch Die Roſe von
Stambul, Donnerstag zum erſten Male Der Wildſchütz,
komiſche Oper von Lortzing.

Rückführung von Leichen Gefallener vom Kriegsſchauplatz.
Die Rückführung von Leichen Geſallener wird für den Weſten
mit dem Bekanntwerden dieſes Erlaſſes, für den Oſten vom
1. Oktober 1918 an widerruflich nach Maßgabe der bisher gül-
tigen Beſtimmungen geſtattet. Wo im Oſten EtappenJnſpek-
tionen nicht mehr beſtehen, ſind die Rückführungsgeſuche von
den ſtellvertretenden Generalkommandos an die betreffenden
Militär-Gouvernements oder an die Militärverwaltungen zu
richten. Die Rückführung von Leichen Gefallener aus Maze-
donien iſt nunmehr geſtattet, die vom italieniſchen Kriegs-
ſchauplatz, aus der Türkei, aus der Ukraine und aus Finnland
bleibt bis auf weiteres verboten.

Das Walhalla-Operettentheater brachte am Sonnabend eine
neue Operette: Blitzblaues Glut, Tert von R. Bernauer und
R. Schanzer, Muſik von Walter Kollo, heraus. Sind auch die
Handlungen, um die ſich die Szenen ranken, nicht gerade neu,
ſo erſcheinen ſie doch in meiſt neuer Aufmachung. Der Graf
Ndo Mentzendorf „hat in ſeinem Leben einen dunklen Punkt“.
Als er „noch jung und heißblütig war“, ging er mit einer Kell-
nerin eine Scheinehe ein, die nach ſeinem Wiſſen nicht ohne
ſichtbare Folgen blich. Während ſeiner nachmaligen richtigen
mit einer blaublütigen. wenn anch ſchlaffranken Alerandra,
tauchen jene Folgen in der Geſtalt der Reſi Hinterdupfinger
plötzlich wieder auf, in der blitzblaublütigen Geſellſchaft

Beilage zum Volksblatt.
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Halle (Saale), 30. September 1918.

böſes Unheil anrichtend. Sag gti löſt ſich (wie ſollte es in
einer „modernen“ Operette auch anders ſein), aber alles in
Wohlgefallen auf. Jene et verdanken ihr Daſein nur der
Phankaſie des Grafen Udo Mentzendorff, der Erfindungskunſt
der Detektivin Zitelmann und dem Uebermut Roſes, der legi
timen Tochter des Herrn Grafen. Dieſe bekommt auch ihren
jungen Grafen Gerd von Entzendorf, damit das blitzblaue Blut
der beiden gräflichen Familien, deren Stammbaum nicht weiter
als bis auf Gottfried von Bonillon zurüchzuführen iſt, nicht mit
gewöhnlichem roten Blut gemiſcht wird. Der zur gräflichen
Tochter aufblickende Dietrich Paſewalk, der alle FilmSchlager
auswendig kennt, muß ſich mit der Zitelmann begnügen. Das
Stück iſt reich an humoriſtiſchen Zulagen; die Muſik iſt melo
diös, ſtellenweiſe reizvoll. Geſpielt und geſungen wurde äußerſt
flott, dem Charakter der Operette entſprechend. Von den männ-
lichen Darſtellern ragte beſonders Guſtav Bertram als Graf
Udo Mentzendorff hervor. Er iſt der Meiſter in der Geſtaltung
komiſcher Situationen und ließ natürlich keine der vielen Ge
legenheiten zur Erheiterung vergehen. Große ſchauſpieleriſche
Gewandheit offenbarte auch Hugo Claus als Dietrich Paſewalk,
der zeitweilig zur „Dietrichine“ wurde. Marco Schwarz gab
den jungen Grafen Gerd Enttendorf mit Schneid und Eleganz.
Willi Schur als Bauer Hinterdupfinger bewies, daß tüchtiges
Können auch eine kleine Rolle eindrucksvoll geſtalten kann. Von
den Damen zeigte Marthe Hannak als Galathea Zitelmann
beſonders viel Grazie. Man glaubte ihr ihren Beruf ohne wei-
teres. Auch Carla Angried als Roſe Mentzendorff konnte ſich
mit ihren Leiſtungen ſehen laſſen. Die übrigen Rollen waren
nicht minder gut beſetzt. Wie das bei der Spielleitung Ber-
trams nicht anders zu erwarten war, machte die ganze de
rung den Eindruck ſorgfältiger Vorbereitung, ſo waren der le
hafte Beifall, den das ausverkaufte Haus den Darſtellern ſven-
dete und die Auszeichnungen, die nach dem zweiten Akt über-
reicht wurden, wohlverdient. Auch die neue Operette wird ieden
falls eine größere Zahl von Aufführungen erleben.

Die Frau geſtochen. Nach voraufgegangenem Streit ſtach
in einer Wohnung in der Gerberſtraße ein Soldat ſeine Ehe-
frau mit einem Meſſer in den Hals.
Klinik zugeführt werden. Jhr

Dicereien. Jn der Nacht zum Sonnabend wurde aus
einer Stallung in der Dölauer Straße ein jähriger Ziegen-
bock geſtohlen. Er war vorher an Ort und Sfelle abgeſchlachtet
worden. Am Sonntag nachmittag verſuchten Diebe in eine in
der Schmeerſtraße befindliche Schneiderwerkſtatt einzudringen.
Sie wurden bei ihrer Tätigkeit geſtört und entkamen jedoch
über den Hof.

Beiriebsſtörungen bei der Straßenbahn. Jn der Delitzſcher
Straße riß die Oberleitung der Straßenkahn. Der Verkehr
wurde durch Umſteigen aufrechterhalten. An der Ecke Große
Steinſtraße und Mittelſtraße ſprang ein Straßenbahnwagen
aus den Schienen. Er wurde durch einen anderen Motorwagen
wieder in das Gleis gezogen. Durch den Vorfall entſtand
eine Betriebsſtörung von 10 Minuten.

Zu ſpät zugedeckt. Durch ein Laſtgeſchirr wurde in der
e n ein Kanaldeckel zerfahren. Ein dreijähriger

nabe ſtürzte in die Oefſnung des Schachtes und erlitt Ver
ſtauchungen. Der Deckel wurde durch einen neuen erſetzt.

Löbejün. Die Ausgabe der neuen Fettkarten
erfolgt am Mittwoch, den 2. Oktober, im Kriegswirtſchaftsamt,
und zwar: 9 bis 10 Uhr für die Haushaltungen mit den Anfangsbuchſtaben A bis D, 10 bis 11 E bis H., 11 bis 12 J bis L,

12 bis 1 M bis P, 1 bis 2 O bis S, 2 bis 8 T bis Die
Stammkarten ſind vorzulegen.

StadtTheater.
Erſtes Sinfonie- Konzert. Muſikaliſche Leitung: Oskar

v. Pander. Soliſtin: Frieda Kwaſt-Hodapp(Klavier). Eine Sinfonie Vruckners auf dem Programm! Das
iſt bei uns (und auch anderwärts) immer noch ein muſikaliſches
Ereignis. enn der Wiener Meiſter hat zwar, wie Beethoven,
neun Sinfonien geſchrieben, doch gar ſelten führt man eine
davon auf. Und welch eine Tiefe des Reichtums an Feutior
Kunſt iſt doch in jeder Bruckner-Sinfonie vorhanden! „Ro-
mantiſch“ nennt Bruckner ſeine EsDur-Sinfonie, um ihr häu-
figes Verweilen in verträumten, in ſich eingegangenen Stim-
mungen, aber auch das Aufrollen altritterlicher Vorbilder, end
lich um auch die etwas ſprunghafte Mannigfaltigkeit der Satz-
gruppen zu rechtfertigen. Jin Scherzo glaubt man Lützows
wilde verwegene Jagd aus dem Waldesdunkel hervorblitzen zu
ſehen. Jm letzten Satz dünken wir uns in eine Alpenlandſchaft
verſetzt, wo neben hochragenden, ſchroffen Felsriffen ſich eine
buntſchillernde Alpenwieſe breitet. Das Andante ruft eine
Trauerfeier in alten, feierlichen Stil wach. Es iſt ja nun nicht
alles Gold, was Vruckner brinngt, und neben köſtlichen Einfällen
des Genies findet ſich auch Bwnales, neben verwickelten Viel-
ſtimmigkeiten hin und wieder ein toter Punkt; man muß ihn
aber nehmen, wie er iſt. ſprudelad, naiv, harmlos und von
Herzensgrund aus liebenswürdig, ſelbſt wenn er ſich tragiſch
gebärdet, und dabei ſtets wohlklingend. An Poſaunen und
Trompeten hat er ſeine beſondere Freude, aber man darf ſagen,
daß er dieſe Freude auf die Zuh rer g verpflanzen weitßz, daer Vicgfe Jnſttumente ſtets zu großer Klangpracht zu entbieten

verſteht. Mag Vruckners Romantiſche „Ewigkeitswerte“ be-
ſchieden ſein oder nicht. Was ſind übrigens Ewigkeit und
Wert? Auch „umzuwerdende“ Redensarten nurl Die Wieder
gabe zeigte im Dirigenten den Künſtler, der ſich mit Begeiſte-
rung und innigem Verſtändnis des Kunſtwerks annahm. Was
ſchadete es, daß man hier und da die Schwierigkeiten der rein
techniſchen Bewältigung noch verſpürte, daß manche Tutti-Ein-
ſätze nicht geſchloſſen genug kamen. Als Ganzes genommen.
war die Darbietung ausgezeichnet. Dasſelbe läßt ſich auch
über die an der Spitze der Vorlragsfolge ſtehenden Ouvertüre
zu Ruh Blas von Mendelsſohn ſagen. Zwiſchen den beiden
Orcheſterwerken ſpielte Frau Frieda Kwaſt-Hodapp
das C-Moll-KFongzert für Pianoforte mit Orcheſter von Beethoven
Die Künſtlerin war dieſem Werke eine hochintelligente Aus-
legerin. Jhr Spiel hatte eftmals etwas von männlichem Charak
ter, ohne daß deshalb die Feinheiten verloren gingen. Hier
fonnte man wirklich wieder einmal kritiklos-genießend lauſchen.
Mit vollendeter Technik reichſter riuſikaliſcher Auffaſſung und
mit einer ſtarken Seele: vollendet ſchön! Abea auch als reine
Virtuoſin ſteht ſie auf einſamer Höhe. Das bewies die Wahl
und die Durchführung der Paganini-V criotionen vo Brahms.
Erſt nach freundlich Gewähr dreier Zugaben wurde die Künſt
lerin entlaſſen. Die zahlreichen Zuhörer dankten ſowohl Oskar
v. Pander wie Frau Kwaſt-Hodapp begeiſtert für die Ger“ſſe,
die ihnen der ſchöne und gehaltvolle erſte Sinfonie- Abend
ſchenkte.

t Die Frau mußte der
Zuſtand iſt bedenklich.

l

on Deutſchlands Schickſal

Biſt auch Du ein Teil,
Was Du dem Lande tuſt,
Du tuſt es Dir zum zeill

Darum zeichne die VNeuntel



Aunus der Provinz.
Der nene Poſt und Telegraphentarif

t ger n t. Fod awrqg m inmgen Sohr des Reichspoſtgebiets im Verkehr mit Bayern und Würt-rg ſowie mit den Poſtämtern im Generalgouvernemente und im Etappengebiet des Oberbefehl rs Oſt
Die r der Poſt und Atleorarſpgrerr ihren iſt zum Teileine recht beträchtliche; wir halten es für unſere Pf in unſere

Leſer auf die Erhöhungen nochmals zu machen.
ür Fernbriefe bleibt der bisheri 2 beſtehen. Ein
cher Brief bis zu 20 Gramm koſtet 15 Pf. Briefe mit einem

über 20 bis 20 Gramm koſten 85 Pf. Im Orisver-
r koſtet ab 1. Oktober ein einfacher Brief 10 Pf.; ein Brief
mit einem Gewicht über 20 bis 250 Gramm: 165 Die Ge
bühr für Fernpoſtkarten erhöht ſich auf 10 Pf. und die für Orts
poſtkarten auf 759 Pf. Rohrpoſtbriefe koſten 85 und Rohrpoſt
karten 30 Pf.

Druckſachen koſten nach dem neuen Tarif bis 50 Gramm
s Pf., über 50 bie 100 Gramm: 74 Pf., über 100 bis 2500
Gramm: 15 Pf., über 250 bis 600 Gramm: 25 Pf. und über
500 Gramm bis 1 Kilogramm: 35 Pf. Warenproben: bis 100
Gramm: 10 Pf., über 100 bis 250 Gramm: 15 Pf. und über 250
bis 500 Gramm: 25 Pf. Geſchäftspapiere: bis 250 Gramm:
15 Pf., über 250 bis 500 Gramm: 25 Pf. und über 500 Gramm
bis 1 Kilogramm: 85 Pf. Miſchſendungen ſind im neuen Ge
bührentarif den Geſchäftspapieren gleichgeſtellt.

ere Poſtauftragsbriefe wird eine Gebühr von verhoben. Briefe mit Wertangabe koſten in der 1. Zone 35 Pf.,

darüber hinaus 50 Pf.
Recht erheblich iſt die Gebührenerhöhn bei Paketen.

Ein 5-Kilo-Paket koſtet in der 1. Zone 40 Pf. und darüber hin-
aus 75 Pfennig. Pakete über 5 Kilo in der 1. Zone über 5 bis
6 Kilo: 60 Pf. und jedes weitere Kilo 5 Pf. mehr; in der
3. Zone über 5 bis 6 Kilo: 1,10 Mk., jedes weitere Kilo 10 Pf.
mehr; in der 3. Zone über 5 bis 6 Kilo: 1,20 Mk., jedes weitere
Kilo 20 Pf. mehr; 4. Zone über 5 bis 6 Kilo: 1,80 Mk., jedes
weitere Kilo 30 Pf. mehr; d. Zone über 5 bis 6 Kilo: 1,40 Mk.,
edes weitere Hilo 40 Pf. mehr; 6. Zone über 5 bis 6 Kilo: 1,50
Mark, jedes weitere Kilo 50 Pf. mehr.

Poſt anweiſungen koſten bis 5 Mk.: 15 Pf. über 5 bis
100 Mk.: 25 Pf., über 100 bis 200 Mk. 40 Pf., über 200 bis 400
Mark: 50 Pf., über 400 bis 600 Mk. 60 Pf. und über 600 bis
800 Mk. 70 Pf.

Für Telegramme iſt im Ortsverkehr eine Gebühr von
83 Pf. für jedes Wort, mindeſtens aber 30 Pf., zu entrichten;
außerdem wird eine Reichsabgabe von 3 Pf. für jedes Wort,
mindeſtens aber 15 Pf., erhoben Tin Ortstelegramm ſtellt ſich
alſo auf mindeſtens 45 Pf. Jm ſonſtigen inländiſchen Verkehr
wird eine Telegrammgebühr von 5 Pf. erhoben, mindeſtens aber
50 Pf. Dazu kommt ebenfalls eine Reichsabgabe von 8 Pf. für
das Wort, mindeſtens aber 15 Pf. Ein Telegramm im Jn-
lande koſtet alſo mindeſtens 65 Pf.

Unverändert bleiben die Gebühren für den Poſtſcheckverkehr
und für Zeitungen, für Feldpoſt- und Soldatenſendungen und
die Sendungen nach dem Auslande.

Unſere Leſer werden gut tun, ſich den neuen Gebührentarif
auszuſchneiden und aufzuheben.

Merſeburg. Brotmarkenausgabe Dienstag Straßen
mit A bis J, Mittwoch K bis V, Vonnerstag alle anderen. Aus
gabezeit 8--1210 und 3--5 Uhr. Ausgabe der Krankenbrot-
marken am Freitag, den 4. Oktober, vorm. von 8--1 Uhr.

Schkenditz. Genoſſe Müller wiederin Freiheit!
Am Sonnabend kehrte Genoſſe Konrad Müller nach zweijäh-
rigem Gefängnisaufenthalt in die Freiheit zurück. Genau zwei
Jahre ſind es her, daß Genoſſe Müller wegen Druckes einesLiebknecht-Flugblattes verhaftet worden war. Unſer alter Ge-
noſſe wurde zu 26 Jahren Gefängnis verurteilt. Am Sonn-
abend wurde er auf Grund des K 23 des n vor
läufig entlaſſen. Wir hoffen, daß der alte Kämpfer die lange
Haftzeit gut überſtanden und nicht allzu großen Schaden an
ſeiner Geſundheit erlitten hat. Wir begrüßen ihn aufs herz-
lichſte

Die NMalzfabrik wird für das
Geſchäftsjahr 7 Prozent Dividende verteilen.

Wie man durchhalten kann. Vor kurzem ſtarbbier der mehrfache Millionär Kommerzienrat Enke. Nach ſeinem
Tode bemerkte man, daß verſchiedene Sachen und vor allem ſehr
ſeltene Lebensmittel verſchwunden waren. Der Polizei gelang
es, bei einer Schweſter in der Kinderbewahranſtalt die fehlen-

den Sachen zu finden. Das ſeit 27 Jahren beim Kommerzien-
rat als Wirtſchaftsdame tätige Fräulein v. Puttkamer hatte die
Sachen zur Schweſter transportiert. Sie gibt an, alles vom
Verſtorbenen geſchenkt bekommen zu haben. Die Polizei be
ſchlagnahmte Anzüge, Speckſeiten, Wurſt, Schinken, mehrere
Töpfe Eier u. a. m. Mag die Sache liegen, wie ſie will; jeden
falls drängt ſich die Frage auf, wo mag wohl der Millionär die
überreichlichen Lebensmittel herbekommen haben Wenn die
Speiſekammern ſo gefüllt ſind, läßt es ſich freilich gut durch-
halten.

Querfurt. Ein Viertelpfund Mehl
als Erſatz für die augsfallende Fleiſchration.
6. Oktober.

Eisleben. Aus dem Rathauſe. Am Freitag wurde in
der gemeinſamen Sitzung der Stadtverordneten und des Magiſtrats an Stelle des kerſtorbenen Thewes der jetige Stadtver-

ordnetenvorfteher Dr. Leers zum Provinziallandtagsabgeord-
neten gewählt; an Stelle des gleichfalls verſtorbenen Bürger
meiſters Georgi Stadtrat Dr. W zum Bürgermeiſter,
ferner Gärtner und Stadtv. Fritz Bindſeil zum Stadtrat an
Stelle des kürzlich verſtorbenen Reichel.

abgelaufene

ibt es im Kreiſe
usgabe nur bis

Vorteile der R. V. See nicht entgehenlaſſen. Das Gebiet der Reichs-Verſicherungsordnung iſt ein
rauſo umfaſſendes, daß es für den einfachen Mann und dieunmög'ich iſt. ſich ſicher durch das Paragraphenlabyrinth durch

zufinden. Erläuterungen dazu wenig geändert. Dagegen
ſind infolge der Kriegszeit die Anſprüche auf dem Gebiete der
Kranken und Jnvalidenverſicherung gewachſen, zahlreiche An
ſprüche verfallen infolge der Unkenntnis, die in weiteren Kreiſen
auf dem Gebiete herrſcht, ſogar organiſierte Leute und ihre

7 T Tn Magegomen r r
Angehörigen laſſen viel von dem Verſtändnis vermiſſen, das
man auch nur normalerweiſe vorausſetzen müßte. Dieſer Er
kenntnis haben ſich die Behörden nicht verſchließen können. DerSekretär des hieſigen Verſicherungeamts Herr Nehls, wird
deshalb im Einverſtändnis mit ſeiner vorgeſetzten Behörde am
Mittwoch den 2. Oktober, 751 Uhr, im Saale des Lokals
Hohenzollern, Kreisfeldergaſſe 12, einen volkstümlichen
Vortrag über die R. V. O halten. Der Redner wird infolge
ſeines Amtes und der beſonders gearteten Betriebe, ſowie ſeiner
Tätigkeit auf dem Gebiete der Hinterbliebenen- Verſicherung
infolge des Krieges in der Lage ſein, der Bevölkerung gute Hin-
weiſe zur Wahrung ihrer Jntereſſen zu geben. Es ſollen deshalb
recht viele Männer und Frauen am Mittwoch bei Feſſels er
ſcheinen es kann nur von Nutzen für jeden ſein.

Brotration und Preiſe. Für Brot werden fol-
gende Einheitsgelvichte vorgeſchrieben: 1. für Roggenbrot
(Schwarzbrot) 4 und 6 Pfund, 2. für Weizenbrot (Weißbrot)
75 Gramm. Es beträgt der Preis für 4 Pfund Roggenbrot
(Schwarzbrot) 96 Pf., 6 Pfund Roggenbrot (Schwarzbrot)
144 Pf., 75 Gramm Weißhrot 6 Pf.
brauch wird wie folgt geregelt: Es erhalten wöchentlich 4 Pfd.
Brot jeder Verſorgungsberechtigte, Pfund Brot-Zulage jeder
Minderſchwerarbeiter, 116 Pfund Brot Zulage jeder Schwer-
arbeiter, 3 Pfund Brot-Zulage jeder Schwerſtarbeiter. An Stelle
von 500 Gramm Schwarzbrot können 450 Gramm Weißbrot
oder 350 Gramm Mehl entnommen werden.

Sangerhauſen. Als Geſchworene wurden für die am
21. Oktober in Nordhauſen beginnende Schwurgerichtsperiode
u. a. ausgeloſt: Landwirt Franz Apell aus Thürungen, Kauf-
mann Karl Weinrich und Ziegeleibeſitzer Friedrich Kühnau aus
Sangerhauſen, Mühlenbeſitzer Oskar Stange aus Voigtſtedt,
Landwirt Hermann Herbich aus Qu e. Landwirt Rein-hold Wolf aus Oberröblingen a. d. Heime, andwirt Eduard

Bühling aus Urbach, Kauf nann Karl Wolff aus Roßla und
Gutsbeſitzer Max Zahn aus Artern.

Delitzſch. Butter- und Milchpreiſe. Der Butter-
verkauf für dieſe Woche findet erſt von Dienstag den 1. Oktober,
ab ſtatt. Der Preis für das Lfund Butter beträgt von dieſer
Zeit ab 4 Mk. Weshalb Verkauf erſt am Dienstag? Wegen
des von da ab gültigen erhöhten Preiſes? Der Milchpreis
wurde erhöht auf 44 Pf. für ein Liter Vollmilch, für Mager-
oder Buttermilch auf 225 Pf. Kleinhandel?preis auf dem Lande,
auch durch Erzeuger Vollmilch molkereimäßig behandelt 48 Pf.,
nicht molkereimäßig 16 Pf., Mager- oder Buttermilch 26 Pf.

Zur Kartoffel -Einlagerung fordert derMagiſtrat dringend die Einwohnerſchaft auf. Jn einer Kund-
gebung heißt es: Die Selbſteinlagerung hat für die ganze Ver-
ſorgungszeit, das iſt bis 20. Juli 1919, zu erfolgen; eine Teil-
einlagerung iſt ausgeſchloſſen. Es liegt im Jntereſſe einer
jeden Haushaltung, ſchon um von den Wechſelfällen in der
Verſorgung durch die Stadt verſchont zu bleiben, recht aus-
giebigen Gebrauch von der gebotenen Möglichkeit des Selbſt-
eindeckens zu machen. Jeder L iushaltungsvorſtand weiß dann,
daß er für die kommende Verſorgungsperiode ſeinen Bedarf
ſicher hat. Um den Selbſteinlagerern entgegenzukommen, wer-
den ihnen 15 Pfund für Schwund mehr zugebilligt, als vor-
geſehen war. Die Art und Weiſe der Ausgabe der Bezugs-
ſcheine wird noch in den nächſten Tagen bekanntgegeben. Jeden
falls tut jede Haushaltung, die ſich eindecken will, gut daran,ſich ihre Kartoffeln beim Ergenger ſchleunigſt zu beſtellen, zu-

mal bei Ausſtellung der Bezugſcheine der Name des Erzeugers,
von dem die Kartoffeln bezogen werden ſollen, anzugeben iſt.
Für die ganze Verſorgungsdauer entfallen auf den Kopf 8,15
Zentner Kartoffeln. Der Einſtandspreis für den Zentner
dürfte ſich im allgemeinen einſchließlich Fuhrlohn durchſchnitt-
lich auf 7 Mk. ſteſſen, wenn allenthalben vom Erzeuger der
Grundpreis einſchließlich Schnelligkeitsvrämie von 6 Mk. ein-
gehalten wird. Die Eindeckung auf Bezugſchein hat ſpäteſtens
bis zum 30. November 1918 zu erfolgen.

Beſondere Mehlverkaufsſtellen. Den Bäcke-
reien iſt vom Montag ab die Abgabe von Mehl auf Brotkarte
unterſagt. Es werden beſondere Wiehlverkaufsſtellen bei Kauf-
leuten eingerichtet werden, wo auf Vrotkarte Mehl zu entnehmen
iſt. Auf Krankenbrotkarten und Kinderbrotkarten iſt 75prozen-
tiges Mehl nach wie vor in der Bäckerei von Bröſe zu ent-
nehmen.

Kartoffel verkauf. Jn dieſer Woche werden auf
den laufenden Abſchnitt 7 Vfund Kartoffeln zu 8 Pf. das Pfund
und auf die Schwerarbeiterzuſatzkarten 2 Pfund ausgegeben.

S der ſtaatlichen Unterſtützung.Dienstag i bis 660. Mittwoch Nr. 651 und folgende. Aus-
zahlung nur unter Porlegung der Erkennungsmarke von s Uhr
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Der Brot und Mehlver-

a s
vormittags bis 1 Uhr nachmittags von unſerer
Schulpflichtigen Kindern wird Geld nicht verabreicht.

Eilenburg. L n wirdDoW t Dienstag (bis 759), Mittwoch (bis nnerstag
Schluß).

Torgau. Petroleumkarten. Mit dem Petroleumbver
kauf wird vorausſichtlich Ende nächſter Woche begonnen werden
können, und zwar zunächſt nur für „Heimarbeiter“ und
beſondere Verhältniſſe“. Für Heimarbeiter gilt als Grund
daß nur ſolche Perſonen bezugsberechtigt ſind, die zu Hauſe
tagsüber, ſo auch abends nach Eintritt der Dunkelheit Berufs
arbeiten verrichten, um Geld zur Veſtreitung ihres Lebens
unterhaltes zu verdienen. Für beſondere Verhältniſſe kommen
nur ſolche Familien und Einzelperſonen in Frage, die in der
Wohnung weder Gas noch elektriſche Beleuchtung haben. Auch
ſonſtige beſondere Verhältniſſe können noch be
rückſichtigt werden. Wer hiernach eine Petroleumkarte zu er
halten wünſcht, wolle uns dies beſtimmt bis zum 1. Oktober
dieſes Jahres ſchriftlich mitteilen. Die Anmeldung iſt mit derUeberſchrift: „Geſuch um Petroleumkarte“ zu perſehen und muß

den Familiennamen, Vornamen, Beruf und die Wohnunkei Heimarbeitern die Beſchäftigungsart enthalten. Ferner

muß erſiſchtlich ſein, oh die grohe h Familien oder
Einzelperſonen gewünſcht wird. Das Geſuch muß unter allen
Umſtänden den Vermerk des Hausbeſitzers oder des Hausver-
walters enthalten, daß in der betreffenden Wohnung weder
Gas noch elektriſche Beleuchtung vorhanden iſt. Es g
ein Zettel ohne Briefumſchlag, der in den Briefkaſten im
hausflur gelegt werden kann. Geſuche, die dem vorftehend Ge
ſagten nicht entſprechen, bleiben bei der Petroleumverteilung
vorläufig unberückſichtigt. Für die in den Betrieben beſchäftig
ten Perſonen, die Petroleumkarten bedürfen, werden Liſten von
den Arbeiteransſchüſſen anfgeſtellt, und dem Magiſtrat
reicht werden, ſo daß von ſolchen Perſonen beſondere Geſu
nicht einzureichen find.

Zuckerkarten- und Fleiſchkarten ausgabe
am Dienstag, den 1. Oktober, von vormittags 9 Uhr bis nach-
mittags 1 Uhr in der Brotkartenausgabe.

Jr. derDommitzſch. Aus dem Stadtparlament.
letzten Sitzung wurde der Betriebsbericht der Gasanſtalt ent
egengenommen. Daraus iſt zu entnehmen, daß im

Juli 5389 Kubikweter Gas produziert und 518
Vas abgegeben wurden. Jm Auguſt betrug die Produktion
8051 Kubikmeler, die Abgabe 7981 Kubikmeter. Es wurde ein
Vertrag mit der Eiſenbahnbehörde abgeſchloſſen betreffs Gas
abgabe für die Bahnhofsbeleuchtung. Der Preis für Leucht-
und Kraftgas wurde auf 85 Pf. pro Kubikmeter feſtgeſetzt. Vom
Zimmermeiſter Dönitz lag ein Antrag auf Einziehung des Fu
weges von den Pflanzgärten zum Bahnhof vor wegen der
legung eines Privatanſchlußgleiſes. Dieſem Antrag wurde
nicht zugeſtimmt. Für die Kolonialdeutſchen wurde ein ein
maliger Beitrag von 20 Mk. bewikkigt. Eine große Debgtie 5
es über den Antrag auf Verpachtung der Gasanſtalt. Die An
lage geht, wie ſchon berichtet, durch einſtimmigen, Beſchluß am
1. Oktober in den Beſitz der Thüringer Gasge ellſchaft über
einem Jahrespachtpreis von 7000 Mk. Die Pachtgeit läuft er
malig 30 Jahre. Wird der Vertrag von Seiten der Stadtge
meinde nicht gekündigt, ſo läuft er ſtillſchweigend von fünf
fünf Jahren weiter. Die Pächterin iſt verpflichtet, die Gebäu
und ſonſtigen Einrichtungen des Gaswerkes in guten, brauch
baren Zuſtand zu halten, und für eine geregelte Belieferung
der Einwohner mit Gas Sorge zu tragen. Eiwaige notwendig
werdenden Erweiterungsbauten hat die Stadt bei einer ſpäter
Wiederübernahme mit dem Anſchaffungswert zu wen Der
Gaspreis wurde für Leuchtgas auf 30 Pf. und für Kraftgas a
25 Pf. feſtgeſetzt. Bei einer Preisſchwankung von über 20 Mk.
für die Tonne Gaskohle tritt eine r oder Erhöhung
ein. Bei etwaiger Einführung von elektriſcher Energie iſt diePächterin verpflichtet, die Preiſe für elektriſches Licht und Kraft
ſo zu bemeſſen, daß ſie mit den Prei der gleichen Unterneh
men in der Umgegend Schritt hält. lag ein Antrag des Ge
noſſen Bäniſch vor auf Maßnahmen en die her am Orte
herrſchende Wohnungsnot. Zur gründung führte ergaus, daß ein derartiger Mangel an T n nicht zu be
ſtehen brauchte, wenn verſchiedene rte alle die Wohnun-
gen, welche in Friedenszeiten bewohnt geweſen, ge aber frei
ſind, wieder vermieten würden. Das tut eine Reihe von Haus
beſitzern aber nicht: warum, iſt leie t ergründen. Es ſind
meiſtens Landwirte; Redner ſtellte feſt, daß es Gebäudee

ren 777 Friedenszeiten vermietet waren. ie Verſammlun au
Magiſtrat, er ſollte in dieſer Angelegenheit ſcharf vorgehen;
ſollte es nichts helfen, wird er beim Generalkommando vor
ſtellig. Eine auswärtige chemiſche Fabrik fragt um lände
zum Bau einer Fabrik an. Da die Stadt ein ausgedehnles Ge
kände für induſtrielle Unternehmungen zur Verfügung
wird dieſe Angelegenheit ſofort weiter verfolgt werden. Au
die Einſtellung des Käſeverkaufs kritiſierte Genoſſs
Bäniſch. In der Dommitzſcher Zeitung ſtehe unter Vekannt-
machung immer zu leſen: „Huark- und Käſeverkauf.“ Der
Käſeverkauf ſteht aber nur 3 dem Papier, denn es keinen

v

gibt, wo bis drei Wohnungen

Käſe. Da der Käſe das einzige war, was unſere
ſchaft zum Brote hatte, ſonſt gibt es rein gar nichts als
aufſtrich, wurde der Magiſtrat beauftragk, eine Eingabe an
den Kreisausſchuß zu machen, betreffend Wiederherſtellung des
Käſeverkaufs.

Ortrand. Feuer entſtand im Wohnhauſe von
der Gr. Kirchgaſſe. Es hat erheblichen Schaden an

gerichte
Biehla b. Elſterwerda. Verunglückte Schiebung.

In einer Heuladung, die mit der Bahn aus leſien gekomm
war, wurden durch die Gendarmerie feſtgeſtellt mehrere
Getreide, ein ſchwerer Reiſekorb, ein Tragkorb und ſo
mancher andere Behälter mit eßbaren Sachen. Alles verfiel den
Beſchlagnahme.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harg 43/44, Zimmer 5 b

Sprechſtunden nur wochentags von 111 Uhr und
von 6 Uhe, Sonnghend nachmittags und Sanntagd geſ
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